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Nach den Washingtoner Besprechungen 
hung der deutschen Mil i tärbemühun In offiziellen amerikanischen Krei­

sen wurde erklärt, daß die Auswir­
kungen der kubanischen Krise auf 
Berlin und das Deutschland- und Ber­
linproblem im besonderen die Be­
sprechungen beherrscht haben, die 
Adenauer mit Kennedy führte. 

Aufgrund der Unmöglichkeit, die­
se Auswirkungen bereits in den Ein­
zelheiten einzuschätzen, sowohl was 
die Ost-West-Beziehungen als auch 
was die Beziehungen zwischen den 
Ländern des sowjetischen Blocks be­
trifft, wurden die amerikanisch­
deutschen Besprechungen auf eine 
Analyse der Lage, auf einen Gedan­
kenaustausch über die Eventualitä­
ten, die sich ergeben könnten, be­
schränkt. Es wurde keine Entschei­
dung getroffen. 

Bei den Besprechungen, die in ei­
nem Augenblick stattfanden, der ei­
ne Wendung in den internationalen 
Beziehungen sein kann, wurde im 
wesentlichen der (Tatsache Rechnung 
getragen, daß sich die kubanische 
Affäre für den Augenblick in voller 
Entwicklung befindet. 

In offiziellen amerikanischen Krei­
sen wurde erklärt, daß angesichts 
dieser Erwägungen keine neue Initia­
tive der Westmächte in der Berlin­
frage erwogen werden könnte. Man 
ist in diesen Kreisen der Meinung, 
daß eine Zusammenkunft der West­
mächte nicht erwogen werden kann^ 
solange man nicht in der Liquidie­
rung der Kuba-Affäre klarer sehe: 
Und das werde nicht der Fall sein, 
bevor man nicht wisse, welches die 
genaue Haltung der Sowjetunion be­
züglich des Abzugs der IL-28-Bomber 
aus Kuba und welches die genaue 
Natur der Besprechungen zwischen 
Mikojan und Castro sei. 

Dann erst könnte die Lage beur­
teilt werden. Die Außenminister der 
Westmächte sollen am 13. Dezem­
ber anläßlich der Jahrestagung der 
NATO zusammentreten: In diesem 
Augenblick werde wahrscheinlich ei­
ne gemeinsame Haltung festgelegt 
werden können. 

Bei den Besprechungen zwischen 
Kennedy und Adenauer wurden je­
doch eine Reihe von besonderen 
Punkten berührt: So die Reorganisa­
tion der NATO und die politische u. 
militärsche Verstärkung der Atlanti­
sdien Allianz, der Gemeinsame Markt 
und der Stand der Verhandlungen 
über den eventuellen Beitritt Eng­
lands, die Frage der Kredite, die 
Ostdeutschland von der Bundesrepu­
blik erhalten wi l l sowie die Erhö-

gen. 
Die beiden Staatsmänner haben 

das Deutschland- und Berlinproblem, 
die Frage der Beziehungen zwischen 
Ost und West, die chinesisch-sowjeti­
schen Beziehungen und den chine­
sisch-indischen Konflikt nur in sehr 
allgemeiner Form und im Lichte der 
Rückwirkungen der kubanischen Kri­
se auf diese verschiedenen Probleme 
behandelt. 

In offiziellen amerikanischen Krei­
sen wurde erklärt, daß die Notwen­
digkeit, westliche Allianz zu verstär­
ken, nur in sehr allgemeiner Form be­
handelt wurde. Man habe nicht im 
einzelnen über den Umfang einer 
größeren deutschen Mil i tärbemühung 
und auch nicht über die Frage des 
Verteidigungsbudgets der deutschen 
Bundesrepublik diskutiert. 

Das Problem einer unabhängigen 
Atomstreitkraft der NATO ist im 
Laufe der Besprechung zwischen Au­
ßenminister Schröder und Unter­
staatssekretär George Ball aufgewor­
fen worden. In dieser Frage ist kein 
Fortschritt erzielt worden: Washing­
ton ist weiterhin der Meinung, daß 
wenn die Europäer die Schaffung ei­
ner solchen Streitmacht würschen, sie 
selbst angeben müssen, gemäß wel­
chen Konzeptionen ihre eventuelle 
Organisation erfolgen müsse. 

Was die Frage der Eröffnung von 
Krediten der Deutschen Bundesrepu­
blik an Ostdeutschland betrifft, so er­
scheint es den Vertretern der Bun­
desrepublik klar, daß ein Abkommen 
auf diesem Gebiet gewisse Konzes­
sionen einschließe, die mit der Li­
beralisierung des Systems in der 
DDR verbunden seien. 

Washington und die Drohungen Fidel Castros 
Beobachtungsflüge über Kuba werden fortgesetzt 

WASHINGTON. Die amerikanischen 
Flugzeuge werden nach der Drohung 
Fidel Castros, diese Maschinen abzu­
schießen, ihre Beobachtungsflüge 
über Kuba fortsetzen und es werden 
die notwendigen Maßnahmen zu ih­
rem Schutze getroffen_ verlautete in 
zuständigen Kreisen in Washington. 

Der Drohbrief des kubanischen Mi­
nisterpräsidenten an UNO-Generalse­
kretär Thant bildet im Rahmen der 
Kubakrise einen neuen Gefahrenfak­
tor, da das Risiko eines bewaffneten 
Kontakts zwischen Kuba und den Ver­
einigten Staaten geschaffen wurde. 

Bonn dementiert 
baldigen Rücktritt 
General Speidels 

BONN. Das Verte idigungsminis ter ium 
der BRD dementierte Meldungen, w o ­
nach der Oberbefehlshaber der N A T O -
Landstreitkräfte „Europa M i t t e " , General 
Hans Speidel, seinen Posten bald verlas­
sen würde. Das Bundesverleidigungsmi-
n is ter ium präzisierte, General Speidel 
werde bis zu seiner Versetzung i n den 
Ruhestand auf seinem Posten bleiben. 
Speidel ist 65 Jahre alt. 

Der Korrespondent der „Süddeutschen 
Z e i t u n g " i n Paris hatte versichert, Gene­
ra l Speidel wäre bei General de Gaulle 
nicht mehr „persona grata" . Dieser wer­
fe i h m gewisse Aeußerungen i m Zusam­
menhang mi t seiner Person vor, die der 
französisdie Staatspräsident als E inmi ­
schung i n die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs betrachte. 

Heuer rokhinesiseber Grossattarift 
Kann Indien Verteidigungslinie halten ? 

Indonesien sucht zu vermitteln 

Die Stellungnahme der amerikani­
schen Regierung ist klar und deut­
lich: Die Beobachtungsaktion w i rd 
nicht unterbrochen und, falls die 
amerikanischen Flugzeuge angegrif­
fen werden, werden sie verteidigt. 

Der Exekutivausschuß des Natio­
nalen Sicherheitsrates und das Ko­
mitee der Generalstabschefs traten 
gestern im Weißen Haus zusammen. 

Unter dem Vorsitz Präsident Ken­
nedys ist der neue Faktor der Kuba­
krise, den das Schreiben Fidel Ca­
stros bildet, behandelt worden. 

In den zuständigen amerikanischen 
Kreisen ist man sich über die Grün­
de für die Haltung Castros nicht im 
klaren. Es werden jedoch zwei Mög­
lichkeiten für wahrscheinlich gehal­
ten: Möglicherweise wi l l der kuba­
nische Ministerpräsdent zu dem Zeit­
punkt Festigkeit zeigen, da Mikojan 
sich anschickt, den UNO-GeneraJse-
kretär über die Abmachungen mit 
Fidel Castro zu unterrichten, um in 
der Folge eventuell einen Rückzieher 
vornehmen zu können. Andererseits 
könnte er aus innenpolitischen Grün­
den im Interesse seines Prestiges zu 
seiner Drohung veranlaßt worden 
sein, da er vielleicht nach seinen Be­
sprechungen mit Mikojan in aller Oef-
fentlichkeit eine nachgebende Hai-

Heath betrachtet die Vorschläge 
der »Sechs« als ungenügend 
Keine weiteren Besprechungen im November 

trachtete die Vorschläge seiner 6 Part­
ner als ungenügend, da die Gewährung 
der Z o l l f r e i h e i t sich auf Känguruhfleisch, 
Lebertran und Kaninchenkonserven be­
schränken sol l . Er beanspruchte die Z o l l ­
f re ihei t für kanadische Lachskonserven 
(20 M i l l . P fund E i n f u h r nach Großbri­
tannien i m Jahre 1961) u n d die austral i ­
schen Obstkonserven (1961: 30 M i l l i o n e n 
Pfund) . Für diese Erzeugnisse w a r e n v o n 
den EWG-Delegat ionen Erleichterungen 
i m Rahmen des Außentarifs angeboten 
w o r d e n . 

Auch hinsichtl ich der v o n Großbritan­
n i e n beanspruchten Z o l l f r e i h e i t für A l u ­
m i n i u m u n d Zeitungspapier k o n n t e k e i ­
ner le i Fortschri t t erziel t w e r d e n . Für 
das Zeitungspapier würde Kanada die 
Z o l l f r e i h e i t einem gestaffelten T a r i f v o r ­
ziehen. 

Nach, der Diskuss ion m i t H e a t h began­
g e n die 6 M i n i s t e r die Diskuss ion über 
das Problem des f inanzie l len Ausgleichs, 
das für die gemeinsame Landwirtschafts ­
p o l i t i k v o n ausschlaggebender Bedeutung 
is t . 

BRÜSSEL. I m November werde es keine 
weitere Tagung der Min is te r der E W G -
Länder und Großbritanniens geben. Der 
ursprünglich für eine solche Tagung 
vorgesehene T e r m i n (28. November bis 
1 . Dezember) kann nicht eingehalten 
werden . Die Min is te r der E W G werden 
aber wahrscheinlich am 5. und 6. De­
zember erneut zusammentreten, um die 
neue Tagung EWG-Großbritannien, die 
v o m 10. bis 12. Dezember angesetzt 
wurde , vorzubereiten. I n ihrer vorbere i ­
tenden Tagung werden die E W G - M i n i ­
ster die m i t den Br i t en zu regelnden 
Probleme zu klären versuchen. 

Ueber das Problem der verarbeiteten 
A g r a r p r o d u k t e aus Kanada, A u s t r a l i e n 
u n d Neuseeland konnte keine Einigung 
erzielt werden . Der stel lvertretende b r i ­
tische Außenminister, E d w a r d Heath, be­

tung w i rd annehmen müssen. Auf 
jeden Fall aber besteht die Gefahr 
und sie kann von den Vereinigten 
Staaten nicht übersehen werden. 

US-Atomhilfe für Nato-Partner 
Amerika wil l den Aufbau einer 

integrierten europäischen Atommacht unterstützen 
PARIS. Die USA haben sich erboten, 
ihren europäischen Nato-Verbünde­
ten beim Aufbau einer eigenen in­
tegrierten Atomstreitmacht zu helfen. 
Der stellvertretende amerikanische 
Außenminister George Ball sagte in 
einer Ansprache vor der NATO-Par-
lamentarierkonferenz in Paris, die 
USA seien bereit, "der Errichtung ei­
ner echten supra-nationalen Mittel­
strecken-Raketenstreitmacht, die vol l 
mit den anderen Abschreckungs-
Streitkräften der Nato koordiniert ist, 
ernste Aufmerksamkeit zu w idmen, 
sofern dies von anderen Nato-Part­
nern gewünscht w i r d " . 

Ball sagte, es stehe den USA nicht 
zu, über die Organisation, Finanzie­
rung und Bemannung einer solchen 
Atomstreitmacht zu entscheiden, aber 
sie könne dank ihrer großen Erfah­
rungen auf nuklearem Gebiet "Infor­

mationen und Ideen" vermit teln. Ein­
schränkend fügte Ball hinzu, daß 
nach Ansicht der Vereinigten Staa­
ten vom rein militärischen Stand­
punkt eigentlich keine Notwendig­
keit für einen eigenen Beitrag Euro­
pas zur Atomstreitmacht bestehe. 

Die USA verstünden aber, daß die 
europäischen Nationen angesichts ih­
rer wachsenden Stärke und Einigkeit 
auch eine große Rolle bei der nu­
klearen Verteidigung spielen möch­
ten. 

Der amerikanische stellvertretende 
Außenminister appellierte an die eu­
ropäischen Regierungen, unablässig 
die Sache der Einheit und des enge­
ren politischen Zusammenhalts zu 
fördern. Die USA seien sehr daran 
interessiert, in Europa einen gleich­
wert igen Partner zu haben. 

NRUDELHI. Nach tagelangen Schieße 
feien haben die chinesischen Streitkräfte 

indisch-chinesischen Grenzgebiet i m 
Üst-Himalya einen neuen Großangriff 
begonnen. Nach M i t t e i l u n g eines Spre-
Aers des indischen Ver te id igungsmini ­
steriums greifen die Chinesen „in großer 
Ueberlegenheit" nördlich und westlich 
v«n Walong an. Dem chinesischen A n ­
griff war ein indischer Vorstoß vorange­
gangen, bei dem den Indern mehrere 
4in<«sisdie Vorposten i n die Hände fie­
len. 

Der A n g r i f f bei W a l o n g w i r d erwei -
ob die Inder i n der Lage sind, 

Jis vordringenden Chinesen an vorher 
'•«gelegten Orten aufzuhalten. Bei i h -
*tj» Eindringen nach Indien waren die 
^"flwett nif> artf schwache Orfirmm*tf»n 

-
gestoßen, nicht aber auf eine starke 
Verte idigungsl inie . 

Die Vo lk srepub l ik China hat zugege­
ben, daß ihre Truppen i m Ver lauf des 
indisch-chinesischen Grenzkonfl iktes im 
Ostabschnitt der Grenze durch indischen 
Beschuß schwere Verluste erl i t ten ha­
ben. 

Kurz vor dem Bekanntwerden des neu­
en chinesischen Angr i f f s in Nord- Indien 
hat der indonesische Außenminister Su-
bandrio noch i n Djakarta erklärt, die 
Aussichten für eine friedliche Beilegung 
des indisch-chinesischen Grenzkonfl iktes 
hätten sich verbessert. Subandrio be­
gründete diese Erklärung mit einem 
Schreiben des chinesischen Ministerprä­
sidenten Tschu ' E n - l a i , das i h m k u r z 
zuvor v o m chinesischen Geschäftsträger 
In DjoVflrtB ffberrpfcht w o r d m i war . 

Willy Schneider wurde in St.Vith stürmisch gefeiert 
ST.VITH. Stürmisch gefeiert wurde am 
Sonntag abend der deutsche Sänger 
Wil ly Schneider bei seinem Auftre*en 
in St.Vith. Einen solchen Applaus ha­
ben wir in St.Vith lange nicht mahr 
erlebt. Der Künstler mußte Zugabe 
auf Zugabe singen bis sich d*s Pu­
blikum endlich zufrieden gab. Der 
Saal Even-Knodt war bis auf den 
letzten seiner vielen Plätze vollbe­
setzt. 

Wir alle haben Wil ly Schneider so 
oft im Rundfunk singen gehört und 
wir kennen doch auch alle seine be­
kanntesten Lieder. Ihn selbst eris'Jän 
ist aber etwas ganz anders. üin 
Stimmvölumen, das vom tiefsten 
Baß bis zum klaren Tenor hevauf-
reicht^ ist eine Seltenheit; noch sel­
tener aber findet man eine so mo­
dulierfähige Stimme, eine Summe, 
die allein durch ihren weichen Klang 
dem Liede Ausdruck verleiht, die je­
den verzaubert, der sie hört. Wäh­
rend der Vorträge, hätte man ein „ S c h ü n a | - S o ^ e n •„ e i n G ! ä s c h e n W e l l l « s a g , Willy Schneider hier zv 

Fortsetzung Seite S seiner Gattin am 15.Jahrestag ihrer Hochzeit, den sie in St.Vith verbrachten 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Augustin Munoz Grandes 
Der Vertrauensmann des General Franco 

Lange Zeit gab es in Spanien kei­
nen „zweiten Mann". E s war unge­
wiß, wer die Macht übernehmen seil­
te, falls Franca aus welchem Grun­
de auch immer die Regierungsge­
walt nicht mehr ausüben könnte. 
Durch die Ernennung des General 
Munoz Grandes zum „Uniersluais-
chef" (Vize-Ministerpräsident) hat 
Franco inzwischen diese Ungewiß­
heit beseitigt. Grandes gilt seit mehr 
als drei Jahrzehnten als der Mann, 
dem Franco mehr vertraut als allen 
anderen. 

A u g u s t i n M u n o z Grandes ist 66 Jah­
re alt u n d Kas t i l l i e r von Geburt . 1915 
begann er seine Of f iz ie r laufbahn i n 
der spanisdien Fremdenlegion. Seine 
Sporen verdiente er sich i m Krieg gegen 
die marokkanischen Nat ional is ten unter 
dem heute schon fast legendären A b d 
e l - K r i m . 

A l s M a j o r stürmte er li?25 einen V o r ­
posten der Freischärler u n d w u r d e da­
bei schwer v e r w u n d e t . Sein K o m m a n ­
deur w a r d . t damalige Oberst Franco. 
A u s jener Zei t dat ier t die Freundschaft 
der beiden Männer. 

Während des spanischen Bürgerkrie­
ges geriet Grandes i n Gefangenschaft 
u n d w u r d e z u m T o d durch Frschießen 
verur te i l t . Franco rettete seinen getreuen 
M i t s t r e i t e r durch einen Gefangenenaus­
tausch v o r dem sicheren T o d . 

Nach dem Sieg befürchtete Franco, 
daß i h m die Falange die Macht aus den 
Händen w i n d e n würde. A l s geschickter 
T a k t i k e r beschloß er, die Parte i fester 
an die A r m e e z u ket ten . Der geeignete 
M a n n für diese Aufgabe schien i h m 
„El Orejas" , w i e die Spanier M u n o z 
Grandes wegen seiner großen Ohren 
nennen, der richtige M a n n . Grandes 
w u r d e zum Generalsekretär der Falange 
ernannt u n d brachte es fe r t ig , die M i ­
lizverbände, das Rückgrat der Falange 
unter den Befehl der A r m e e zu br ingen . 

Während des zwei ten Weltkr ieges be­
auftragte Franco seinen Freund m i t 
der A u f s t e l l u n g der b lauen D i v i s i o n , ei­
ner 15.000 M a n n starken T r u p p e , die an 
der Os t f ront eingesetzt w u r d e . Sie be­
stand zum guten T e i l aus Spaniern, die 
Sympathien für H i t l e r hat ten — i m Ge­
gensatz z u Grandes, der z w a r überzeug­
ter A n t i k o m m u n i s t w a r , aber Franco 
zu sehr verehrte, u m für H i t l e r v i e l 
übrig zu haben. Das fre i l ich wußte H i t ­
ler, der i h n selber m i t dem Eichenlaub 
zum Ri t terkreuz auszeichnete, n i d i t . 

Soldat und Politiker 

A l s der kal te Kr ieg ausbrach, bemüh­
te sich A m e r i k a u m Stütpunkte 
i n Spanien. Verhandlungspartner der 
US-vertreter w a r auf spanischer Seite 
v o r a l lem der inzwischen zum General 
beförderte Grandes. Eisenhower zeich­
nete i h n , der noch wenige Jahre vorher 

von etlichen A m e r i k a n e r n als Kriegs­
verbrecher bezeichnet w o r d e n war, m i t 
der „Logion of M e r i t " aus. Franco 
seinerseits machte Grandes zum Gene­
ralkapitän (Feldmarschall) . Seine Tapfer­
keit , seine strategischen und polit ischen 
Fähigkeiten bewogen n u n Franco zu dem 
Entschluß, den General zu seinem Stell­
vertreter zu ernennen. Der Generaliss­
mus ist überzeugt, daß Spanien noch 
nicht re i f für die Monarchie sei, vor a l ­
lem, w e i l diese k a u m auf die Unterstüt­
zung der A r m e e rechnen könne, geschwei 
ge denn auf die der Falange. 

Es w i r d also Grandes überlassen 
bleiben, da eine Uebergangslösung u n d 
schließlich eine Brücke zu f inden . A l s 
faktischer Kabinettschef hat Grandes 
genug Zeit , sich m i t der Frage zu befas­
sen, dieFranco bis heute nicht gelöst 
hat, was z u m T e i l an seiner Einstel­
l u n g gegenüber dem Thronprätendenten 
D o n Juan l iegt, gegen den er eine per­
sönliche Abneigung hat . Er w o l l t e des­
sen Sohn Juan Carlos zu seinem Nach­
folger heranziehen, doch der stellte sich 
i m entscheidenden Augenbl ick h inter 
seinen Vater . 

Der gegenwärtige Vizepremier steht 
einem Kabinet t vor , i n dem es mehr 
nach Westeuropa blickende Christde­
m o k r a t e n u n d Liberale g ibt als v o r e i ­
nem halben Jahr. Gleichzeitig m i t seiner 
Ernennung w u r d e n sieben M i n i s t e r durch 
Männer ersetzt, die sich mehr für die 
europäische I n t e g r a t i o n einsetzen als 
ihre Vorgänger. 

Kein Militarist 

Munoz Grandes zeigt eine außerge­
wöhnliche Vitalität. 

Seine ausgeprägtesten Leidenschaften 
s ind das Lesen u n d die Jagd. Die Bi­
b l io thek i n seinem H e i m umfaßt einige 
tausend Bücher, vornehmlich geschieht 
liehe Werke u n d Biographien großer 
Staatsmänner. 

Sein einziger Sohn w a r auf dar M i l i ­
tärakademie von Saiagossa, dem „spa­
nischen West P o : n t " Klassenkamarad 
des Prinzen Juan Carlos. Daruber .wie 
gut die beiden Kadet ten sich verstanden 
haben, ist o f f i z i e l l nie etwas bekannt­
geworden. M u n o z Grandes dürfte aber 
i m m e r h i n durch seinen Sohn schon sehr 
früh erfahren haben, daß Juan Carlos 
i m „Thronfolgerspiel" Francos nicht die 
Rolle befolgt , die der Generalissimus 
i h m zugedacht hatte. 

Solange Franco lebt , w i r d Grandes 
i n seinem Schatten stehen. Das aller­
dings bedeutet nicht, daß er ke inen E i n ­
fluß hätte . N i e m a n d weiß w i r k l i c h , i n ­
w i e w e i t Francos jüngste Liberal is ie ­
rungsmaßnahmen — darunter beispiels­
weise auch eine erhebliche Einschrän­
k u n g der Zensur u n d die Zulassung 
unpoli t ischer Lohnstre iks — auf die Rat­
schläge des Generals zurückgehen, der 
nach der M e i n u n g vieler ausländischer 
D i p l o m a t e n für, einen Berufssoldaten 
erstaunlich l i b e r a l eingestellt ist . 

„Grandes" , sagte e in brit ischer D i p l o ­
mat, „war einer der ersten Off iz iere , die 
Francos Sieg voraussahen, er scheint 
auch einer der ersten zu sein, die die 
Probleme der A e r a nach Franco richtig 
einschätzen. 

Er is t e in M a n n m i t Z u k u n f t . Es w i r d 
v i e l ,von i h m abhängen, w e n n einmal 
die schwierige Uebergangsperiode an­
bricht . " 

So spaßig geht es oft zu ... 
Der Oppositionsführer im Parlament 

von Canberra (Australien), Don Came-
ron, brachte den Antrag ein, daß das 
Parlamentsrestaurant leichtere Mahlzei­
len liefern soll; die meisten Abgeord­
neten wären zu dick. Don Cameron ist 
Fachmann in diesen Fragen. Vor seiner 
Wahl war er Küchenchef eines Restau­
rants. 

Der argentinische Pol ize ikommissar 
Cesar T u l a aus San Juan gab einem 
Freund, der h in ter Gi t tern schmachtete, 
Ur laub auf E h r e n w o r t . Leider h ie l t die­
ser es nicht u n d verschwand. Jetzt läßt 
der Untersuchungsrichter den Kommis ­
sar so lange i n der gleichen Zelle b r u m ­
men, bis der Häftling zurückkehrt. 

Die 180 Meilen zwischen Los Angeles 
und Las Vegas legte der 53jährige Larry­
moore Walker Walzer tanzend zurück. 
Im Anfang hatte er eine Partnerin, 
dann tanzte er mit einer Gummipuppe 
täglich 3 Meilen über die Landstraße. 
Walker w i l l den amerikanischen Konti­
nent auf diese Weise durchkreuzen. 

Der Magistratsr ichter von Preston (Ka­
nada) fällte e in U r t e i l , das alle A u t o ­
fahrer aufatmen läßt, die einen i n der 
Krone haben: " W e n n ein A u t o f a h r e r 
eine F r a u küßt, die W h i s k y getrunken 
hat, so k a n n er nach A l k o h o l riechen, 
o b w o h l er nüchtern is t — vorausgesetzt, 
daß er sie lange genung geküßt h a t ! " 

DIE W E L T UND WIR 

Perle am schimmernden Band der Oder 
Breslau, Schlesiens liebenswerte Hauptstadt 

Die alte Landeshauptstadt Schlesiens, 
Breslau, w i r d erstmals v o r tausend Jah­
ren u r k u n d l i c h genannt. 1335 fällt die 
Stadt m i t Schlesien an Böhmen, 1526 an 
das Haus Habsburg u n d w i r d m i t dem 
Breslauer Fr ieden v o m 11. Juni 1742 
preußisch. Das Wachstum zeugt für die 
wirtschaft l iche u n d k u l t u r e l l e E n t f a l ­
tung des ganzen schlesischen Landes. 
V o r dem zwei ten W e l t k r i e g zählte sie 
628000 Bewohner. A l s Sitz der schlesi­
schen V e r w a l t u n g u n d k u l t u r e l l e r M i t ­
t e p u n k t derProvinz, besaß Breslau au­
ßer den zahlreichen Kirchen, eine Reihe 
hervorragender Profanbauten. Erwähnt 
sei n u r die berühmte Universität, sein 
Schloß, seine Jahrhunderthal le u n d sein 
prächtiges gotisches Rathaus. A l s die 
Breslauer Ende des 13. Jahrhunderts 
i h r Rathaus z u bauen begannen, w a r 
aus dem Bischofsitz a n der Oder schon 

eine blühende Handelsstadt geworden, 
e in Warenumschlagplatz ersten Ranges 
m i t Beziehungen v o m Westen nach dem 
fernsten Morgenlande. Die große Bern­
steinstraße, die Salzstraße, die Hohe 
Straße kreuzten das Land. 1300 zählte 
m a n i n Breslau schon 28 verschiedene 
Gewerbe u n d u m 14000 gab es sechzig 
Kaufleute aus Florenz u n d Venedig, 
die i n der Stadt ihre V e r t r e t u n g hat ten . 
Die r iesigen Ausmaße des Platzes, i n 
dessen M i t t e das Rathaus errichtet w u r ­
de, w a r e n darauf berechnet, ganze W a ­
genburgen der Karawannen aufzuneh­
men, die die Stadt berührten. I n den, 
den M a r k t „beringenden" Straßen w o h n ­
te das bürgerliche Gewerbe, das v i e l 
Platz für die A r b e i t u n d für den Ver­
kauf brauchte; i n den schmaleren Sei­
tengassen drängte sich das Kle ingewer­
be zusammen, alles i n a l l e m ein K o n ­

zentrat immenser Tätigkeit . V o m 14. 
bis z u m 16. Jahrhundert wet te i fer te die 
bürgerliche Archi tektur , das Beste, was 
sie kannte, zum Schmuck dieses M i t t e l ­
punktes fre ien Bürgertums zusammen-
zuhäufen, u n d so erwuchs i m Breslauer 
Rathaus e in Bau, der an seinem Plat­
ze u n d i n seiner inneren E inte i lung das 
Mus ler einer Burg städtischen Geistes 
darstellte, w i e die M a r i e n b u r g am U f e r 
der Weichsel das Muster einer Burg 
r i t ter l i chen Geistes geworden ist . 

Nehmen w i r n u n zu dieser Archi tek­
tur die lebensfrohe Staffage eines jeden 
Tages h inzu , das unendliche Gewühl des 
Kaufens u n d Verkaufens, dazu die F l u ­
ten des vorüberziehenden V e r k e h r aus 
den großen Hauptstraßen, die alle i n 
den „Ring" einmünden, u n d des sie 
erfüllenden Gewimmels v o n Menschen 
u n d Wagen aller A r t , so k a n n man 
sich vorste l len, welche großartige Re­
präsentation dem Ratskeller zuf ie l . Er 

hat sie w a h r g e n o m m e n durch sieben 
Jahrhunderte, seit 1273, da die erste 
Urkunde von i h m berichtet, bis 1945 
dem Jahr des Unterganges der schlesi! 
sehen Haupts tadt . A l l e Wege führten 
w i e es Hans N i e k r a w i e t z i n seinem 
G e l e i t w o r t zu A d a m K r a f t : „Schlesien 
Ein B i l d w e r k der unvergessenen Hei. 
m a t " ( A d a m K r a f t Verlag, Augsburg) 
so t r e f f e n d ausdrückt, nach Breslau, die­
ser „größten u n d kostbarsten Perle an-, 
schimmernden Bande der Oder". Sie war 
nach dem A u t o r , „ein Z e n t r u m der Wis­
senschaft u n d humanistischen Büdwi«, 
u n d sie w a r der H o r t des Glaubens, 
Bischofsstadt m i t dem D o m auf der In­
sel und den himmelanstrebenden Tür­
men ihrer v ie len anderen Kirchen. Aus 
manchen Kriegen u n d Bränden war sie 
hervorgegangen, immer aufs neue er­
blüht u n d emporgewachsen, endlich zur 
modernen Großstadt entfaltet, ungleich 
w o h l verharrend i n der sakralen Be­
ständigkeit ihrer Kirchen und Klöster 
u n d der barocken Pracht ihrer Profan­
bauten, den s t u m m beredten Kündern 
eines Gestal tungswil lens , der einst sei­
nen geistigen Sieg i n den Osten trug . . 
V o n dieser Stadt, so fährt Niekrawietz 
f o r t , vermochte m a n sich, wann immer 
m a n sie auch sah u n d erlebte, nur 
schwer z u t rennen. Was is t Vergangen­
heit? Was ist der T r o p f e n Zeit, worin 
die trübe Gegenwart mikrobenhaft lebt, 
gemessen an den W e r k e n , die hoher 
Menschengeist ersonnen u n d i n Stein u. 
B i l d gestaltet, der Nachwelt zur Erhe­
b u n g u n d bewundernder Betrachtung?'1 

I n den ersten M o n a t e n des Jahres 1945 
ging das alte Breslau, so w i e wir es 
i n Er innerung haben, eine verteidigte 
u n d v o n den Russen umzingelte Stadt, 
i n Feuer u n d Trümmern unter, „In 
trübseligen Nächten starb die Stadt Bres­
l a u " , schreibt Hugo Härtung i n seinem 
historischen R o m a n v o n der Einschlie­
ßung u n d K a p i t u l a t i o n dieser Stadt 
„Der H i m m e l w a r u n t e n " (bei Wilh. 
G o t t l . K o m , München). „Ich habe sie 
sterben sehen", k l a g t Härtung, „wir 
alle s ind m i t i h r gestorben, zahllose 
Tode der Menschen, Tiere , Häuser, Tür-
me, Glocken, Bäume. Der Hoffnungen 
des Glaubens, der Liebe. Nicht immer 
der Liebe. D e n n i n seltsamen Verzer­
rungen, o f t k a u m noch erkennbar, er­
hob sie sich aus der heißen Asche des 
Niederbruchs. W o h l auch ein Glaube, 
e in neuer Glaube. W o h l auch eine Hoff­
n u n g . D e n n was sonst hätte uns ver 
mocht, dies alles z u überstehen? Schmut­
zig w a r das Blut , das i n Pflasterrinnen 
versickernde B lu t . Nicht n u r das Blut 
v o n Männern u n d Helden . Zu na 
w o g t das Durcheinander von grauet 
u n d blaugrauen U n i f o r m e n , v o n gestreu­
ten Lazare t tk i t te ln , Schwesterntrachten, 
Frauen i n Männerhosen, Kindern aui 
Bahren, das Gesumme der Stimmen 
i n Gräbern u n d Ke l le rn . Ich muß dieser 
Stadt Breslau sagen, w i e sef|j sie ge­
l iebt w o r d e n is t . " Schönes, trautes, 
liebes Breslau, mag man dich auch 
heute „Wroc law" nennen — sei versi­
chert, d u bis t unvergessen. W i r tragen 
d e i n B i l d i n unseren Herzen ! 

Fortsetzung von Seite 

jlatt fallen hören, so v\ 
um darum bemüht, si< 
lehen zu lassen. Uebric 
sS Publikum anders 
, a r en viele Leute gek 
„an sonst nie auf eine 
nteressant war aber a 
lellung, w ie sehr sich 
|er man nur Liebe zu 
mderen Verrenkungen 
lit Leib und Seele an 
«teiligfe. 

/ir wol len aber au 
essen, das Streichorch« 
irchenchor besonders 

Sie haben dieser 
lirklich den festlichen 
ehen. Den Applaus, d 
irem Dirigenten Johan 

wurde, haben sie 
lient. Darüber hinaus < 
fette Wil ly Schneider 
ühlender Begleiter auf 
Wir haben am Sonnta 
sr einmal festgestellt 
in Volkslied sein kann, 

herzlichen Hände 
lannes Piette aus. 

'Die Xestamentsklausel 
13. Fortsetzung 

V O N E R I K A W I E D E N 

Er sah z w e i schattenhafte Gestalten 
i n dem engen F l u r auftauchen, aus dem 
das Mädchen gekommen war , die es keu­
chend hetzten — er sah etwas Gl i tzern­
des durch die L u f t sausen, genau auf 
sich zu, u n d sprang zur Seite. Dann 
hörte er einen Aufschrei , sah das Mäd­
chen zusammensinken — u n d hatte dann 
überhaupt keine Zei t mehr, i rgend et­
was zu sehen oder zu hören. 

D e n n seine Faust f u h r hoch und t r a f 
den ersten der beiden Kerle, vermut l i ch 
den* der das Messer geworfen hatte, 
m i t einem d u m p f e n Schlag am K i n n - ei­
nem Schlag, der den großen M a n n tau­
meln ließ. Seine L i n k e k a m m i t einem 
wuchtigen Schwinger hinterher , u n d der 
Verfolger g ing m i t einem erschreckten 
Gesichtsausdruck zu Boden. H o r s t v o n 
Kempen aber fühlte sich v o n dem ande­
ren der be iden Männer angegriffen, er 
bekam, einen heftigen Schlag gegen die 
Schulter, machte eine ganz kurze W e n -

^ düng, hob sein Knie — u n d da lag auch 
der andere der beiden Kerle stöhnend 
und sich krümmend auf dem Pflaster. 
Und es hatte sich w i e d e r e inmal e r w i e ­
sen, wie nützlich es sein konnte , die 
Kunstgriffe des Jiu-Jitsu z u beherrschen 
und b o x e n z u können. 

Horst v o n Kempen dachte i n dieser 
Sekunde a l lerdings nicht darüber nach, 
sondern er bückte sich, g r i f f nach der 
hilfesuchend ausgestreckten H a n d dr-s 
Jungen Mädchens u n d zog es i n die 
Höhe. 

„Weg!" stieß er hastig hervor . „Nichts 
wie weg!" U n d dami t begann er z u l a u ­
fen, so schnell er n u r konnte , das 
Mädchen i n eisernem Griff ha l tend. 

Es war besser, sich so schnell und so 

w e i t w i e möglich v o m Kampfpla tz z u 
entfernen, denn er wußte ja nicht, was 
s i d i noch alles ereignen konnte . 

D o d i schon nach ein paar h u n d e r t 
Schritten spürte er, daß das Mäddien, 
dem er geholfen hatte, nicht mehr m i t ­
laufen konnte , u n d da sich gerade neben 
i h m ein dunkler T o r w e g auftat, zog er 
es hastig h i n e i n . 

„So . " T ie f a tmend stand er s t i l l . „Hier 
s ind w i r erst e inmal i n Sicherheit. A u ­
ßerdem verfo lgt uns anscheinend a u d i 
n iemand — —" Er zog seine Tasdien-
lampe heraus u n d w o l l t e sie anknip­
sen, aber das Mäddien. das i h m gegen­
über an der W a n d gelehnt stand, schlug 
sie i h m aus der H a n d . „Nicht! Hören 
Sie doch —" 

Ja, es wäre al lerdings höchst verkehr t 
gewesen, sich u n d das Mäddien zu be­
leuchten, denn n u n hörte auch H o r s t 
v o n Kempen, daß jagende Schritte die 
Straße entlang hetzten, genau h in ter 
ihnen her. Einer der beiden Kerle, die 
er niedergeboxt hatte, mußte sich w i e ­
der aufgeraff t u n d sie ver fo lgt haben. 
Eben k a m er, wütende Flüdie aussto­
ßend, an dem bergenden T o r w e g vorbe i . 

„Das is t Grisco! Er läuft vorbe i — -
Schnell, w i r müssen jetzt n a d i der an­
deren Richtung laufen, ehe er merkt , 
daß w i r i h m entwischt s ind. K o m m e n 
Sie, oh, k o m m e n Sie s d i n e l l ! " Eine 
erregte Stimme flüsterte, eine H a n d 
zerrte an H o r s t v o n Kempens AermeL 
„Schnell " 

„Klar. A l s o a b ! " H o r s t stieß die W o r ­
te ha lb laut h e r v o r u n d g r i f f w i e d e r nach 
dem Mädchen, erfaßte einen zarten E l ­
lenbogen, u n d w i e d e r rannten die bei ­
den jungen Menschen davon, so schnell 
sie n u r k o n n t e n — l i e f e n u m i h r Leben, 
das ganz gewiß i n Gefehr w a r . 

Es ging die nachtdunkle, enge S traß« 
entlang, u m die Ecke u n d noch eine -
u n d plötzlidi tat sich eine breite, h e l l -
erleuchtete S t raße v o r i h n e n auf, i n die 
sie förmlich h ine intaumel ten . 

H i e r brannten Neonlampen, h ier w a r e n 
beleuchtete Schaufenster, es gab Restau­
rants, die noch geöffnet waren , u n d ein 
K i n o m i t f lammenden Lichtreklamen. E i ­
nige Menschen, Nachtbummler, w a r e n 
noch unterwegs. 

H o r s t v o n K e m p e n bl ieb verblüfft ste­
hen, denn z u kraß w a r der U n t e r s d i i e d 
zwischen der jagenden Flucht eben u n d 
dieser Großstadtstraße. Fast außer A t e m , 
sagte er : „Na so w a s ! Da w a r e n w i r ja 
nicht so w e i t v o n der Z i v i l i s a t i o n ent­
fe rnt " U n d dann erst sah er das 
junge Mädchen, das er gerettet hatte, ge­
nauer an. U n d da w u r d e n seine Augen 
noch größer. „Alle W e t t e r ! Sind Sie das 
w i r k l i c h ? " 

Denn neben i h m stand, vor Ersdiöp-
fung leicht schwankend, die Tänzerin aus 
der Bar, das wundersdiöne Mädchen Vio-
le l ta de Castro! 

Sie t r u g ein einfaches, dunkles Kos­
tüm, das e in w e n i g beschmutzt und u n ­
ter dessen Jacke ihre weiße Spitzenblu­
se zerrissen war . I h r sdiweres kupfer ­
rotes Haar h i n g v e r w i r r t über i h r e n 
schmalen Rücken herab, und ihre t ief­
blauen Augen leuchteten i n einem 
schneeweißen Gesicht, i n dem n u r der 
M u n d noch Farbe hatte. 

Aber dieser M u n d w a r schmerzlich 
verzogen, u n d n u n bückte sich die Tän­
zerin stöhnend u n d g r i f f nach i h r e m 
Knöchel. B lut l i e f daran hinunter , H o r s t 
v o n Kempen sah es erschreckt. Das Mes­
ser der K e r l , der das Messer gewor­
fen hatte, hatte V i o l e t t a de Castro ge­
t r o f f e n ! 

„Um H i m m e l s w i l l e n — u n d dami t s ind 
Sie auch noch gelaufen!" U n d dann g r i f f 
er schnell zu , d e n n es sah aus, als w o l l ­
te die Tänzerin auf der Straße zusam­
men« inken. 

Z u m Glück k a m gerade eine leere 
Taxe langsam heran, u n d der Fahrer 
sah durchaus so aus, als warte te er auf 
späte Fahrgäste. H o r s t v o n Kempen 
w i n k t e i h m u n d hob das federleichte 
Mädchen h i n e i n auf den h in teren Si lz. 
D a n n nannte er die Adresse seines H o ­
tels, denn er wußte w i r k l i c h nicht, w o h i n 
er die Verletzte sonst br ingen sol l te . Er 
kannte sich ja i n der Stadt nicht aus 
u n d beherrschte die Landessprache zu 
w e n i g , u m nach e inem Krankenhaus f ra ­
gen z u können. Außerdem würde man 
i h m i m H o t e l best immt behi l f l i ch sein 
können. 

Während der E'ahrt bewegte V i o l e t t a 
de Castro s i d i kaum, sie stöhnte n u r 
leise. Der Fahrer sah sich e in paarmal 
nach i h r u m , aber er grinste nur , er 
mochte w o h l denken, die H e r r s d i a f t e n 
hätten ein bißchen zuvie l getrunken, w i e 
es öftes v o r k a m , u n d l i t t e n n u n unter 
den Folgen. 

Dann h ie l t , e r vor dem H u t e l p o r t a l an, 
u n d H o r s t v o n Kempen hal f V i o l e t t a aus 
dem Wagen. „Können Sie noch e in paar 
Schritte gehen? Ich möchte k e i n unnöti­
ges Aufsehen erregen." 

„Es - muß " m i t zusammengebis­
senen Zähnen stieg V i o l e t t a de Castro 
aus der Taxe u n d ließ sich von Kempen 
zum I lo le le ingang führen. E i n w e n i g 
schwankend trat sie d u r d i die Drehtür, 
sich m i t beiden Händen an seinem A r m 
k l a m m e r n d . Er mußte sie umfassen und 
stutzen, u m sie durch die Hal le u n d z u m 
L i f t hinüberzubringen. 

Seinen Zimmerschlüssel halte er i n der 
Tasche, u n d es w a r w o h l das beste, die 
Tänzerin erst e inmal m i t h inauf zu neh­
men. Dann konnte m a n ja w e i t e r sehen. 

A b e r als V i o l e t t a de Castro endlich 
auf dem schmalen Sofa lag, das a n der 
S d i m a l w a n d des Hotelz-immers stand, da 
seufzte sie leise, schloß die A u g e n u n d 
w a r ohnmächtig geworden. 

U n d es w a r n u r gut, daß e in P i lo t auch 
i n Erste H i l f e ausgebildet sein mußte 

u n d daß sich i n esinemGepäck stets eine 
kle ine Reiseapotheke befand. So MB 
H o r s t v o n Kempen also die Zähne zu­
sammen u n d konnte beweisen, was er 
alles gelernt hat te ! 

Zunächst e inmal mußten beengende 
Kleidungsstücke gelöst w e r d e n - das war 
i n diesem F a l l w o h l n u r der Rockbund, 
der s e i t l i d i m i t z w e i Hacken und Oesen 
geschlossen w a r . D a n n mußte der Kopf 
der Bewußtlosen r icht ig gelagert wer­
den, u n d schließlich h ie l t er i h r das Sal-
miakfläschehen unter die Nase — na also, 
u n d da k a m V i o l e t t a de Castro ja audi 
schon w i e d e r z u sich! 

H o r s t v o n Kempen stellte es zufrieden 
fest u n d lächelte m i t seinem liebens­
wertes ten Lächeln genau i n ihre er­
schreckten, verstört blickenden Augen 
h i n e i n . 

„Keine A n g s t haben! Es ist alles » 
schönster Ordnung , n i e m a n d tut Ihn»1 

etwas. Bleiben Sie r u h i g noch ein Weil' 
d i e n l iegen, ich kümmere mich in*«* 
sdien m a l u m I h r e n Fuß. Dieser Keil 
hat e in Messer nach I h n e n geworfen -

„Es w a r Gr isco ! " Die Tänzerin stöhn''« 
leise vor Schmerz, w e i l H o r s t von Kem­
pen, i h r den Schuh u n d den zerrissenes 
S t r u m p f v o m Fuß strei f te . O h " 

„Ich tue I h n e n gleich nicht mehr weh! 
Es sieht nicht so schlimm aus." Ho«1 

v o n Kempen beugte sich über den * i e I ' 
l iehen ver letzten Fuß. „Wer ist den» 
dieser unfreundliche H e r r Grisco! Be 
t ig t der sich öfter als Messerwerfer?' B 
w o l l t e die Tänzerin e in w e n i g ablenken 
denn entgegen seiner beruhigenden W°r' 
te gefiel i h m die Ver le tzung dicht i " e r | 
dem Knöchel gar nicht. 

„Ich - weiß es nicht ! Ich trat gestern j 
abend z u m ersten M a l i n der Bar ai>>" 
V i o l e t t a de Castro sprach stocken«' 
„Grisco is t der Besitzer. Ich hatte 8e' 
glaubt , e in Engagement i n einer e r S t* 
klassigen Tanzbar angenommen z U 

ben — aber schon nach meinem ers>e3 

A u f t r i t t w o l l t e Grisco mich zwingen.«' 

jwi Herren an den T isd i 
freit waren, dafür zu - 1 

de Castro stöhnte, \ 
Rispen ihre W u n d e mit 

1 weigerte mich natürli 
l»en furchtbaren Krach, t 
[heute k a m Grisco einl 
Beser - dieser H e r r e n i r 
|l>e. Ich hatte "mich gen 
j i d i konnte ja nicht w 
pgel an der Tür n u r 

f - und — sie w o l l t e n 
l I n den t ie fb lauen A u g e i 
ffetzen. „Ich - habe n 

dann b i n ich fortg 

l e in Leben " Stoßv 
l'em aus der jungen Bru 
[•Blich! U n d w e n n Sie : 

gen - u n d d a n n — " 
•Na, nun m a l r u h i g B h 

f' Und boxen k a n n i d 
pn Kempen besah sich 
p e sehnigen, gestähltt 
Y• also w u n d e r b a r gekla 
F habe ich auch p r i m ; 
l«den. die Schmerzen r 
I nicht so einfach, e in 
•fbnitt - i c n fürchte. S 
' » Tage nicht tanzen kc 

lloppla _ _ « P l ö t z l i d l 

!!• »Wieso sprechen Si 
deutsch? M i t t e n i n . 

l«Weii j a s m e j n e M u U e 
l»Aha? U n d da heißen 
F nicht V i o l e t t a de C 
""<« und einfach L i 

Horst v o n Kempei 
P*ein e i n 0 3 s t r e n g , 

fers. Denn i h m w a r 
k »«geglichen z u M u l i 

£ War i m Grunde 
n verteufelte Situa 

befand - m i t e inem j 
I seinem H o t e l z i m m e r ! 
I jemand zu k o m m m e r 
J"£ mißzuverstehen -
L n a genau das begab i 
I ei>n noch während die 
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in Z e n t r u m der Wis-
.anistischen Bildung, 
H o r t des Glaubens! 
j m D o m auf der In-
elanstrebenden Tür-
nderen Kirchen. Aus 
nd Bränden w a r sie 
imer aufs neue er­
wachsen, endlich zur 
1t entfal tet , ungleich 
n der sakralen Be-
«Circhen u n d Klöster 
Pracht i h r e r Profan-
a beredten Kündern 
i l lens, der einst sei-
i n den Osten trug . . 
so fährt Niekrawietz 
m sich, w a n n immer 
h u n d erlebte, nur 

Was i s t Vergangen-
T r o p f e n Zei t , worin 

irt m i k r o b e n h a f t lebt, 
W e r k e n , die hoher 

ininen u n d i n Stein u. 
Nachwelt z u r Erhe-

lernder Betrachtung?" 
raten des Jahres 1945 
islau, so w i e w i r es 
ben, eine verteidigte 
sen umzingel te Stadt, 
rümmem unter . „In 

l starb die Stadt Bres-
;o Härtung i n seinem 
n v o n der Einschlie-
u l a t i o n dieser Stadt 
ir u n t e n " (bei Wilh . 
ichen]. „Ich habe sie 
k l a g t Härtung, „wir 

r gestorben, zahllose 
in, Tiere, Häuser, Tür-
lme. Der Hoffnungen 
r Liebe. Nicht immer 
i n seltsamen Verzer-

L noch erkennbar, er­
der heißen Asche des 

) h l auch e in Glaube, 
W o h l auch eine Hoff-
sonst hätte uns ver 

: u überstehen? Schmut-
, das i n Pflasterrinnen 
:. Nicht n u r das Blut 
n d Helden . Z u nahe \ 
ieinander v o n grauen 
m i f o r m e n , v o n gestreif-
In, Schwesterntrachten, 
lerhosen, K i n d e r n auf 
ssumme der Stimmen 
Kellern. Ich muß dieser 
igen, w i e sefy sie ge­
st." Schönes, trautes, 
mag man dich auch 

" nennen — sei versi-
tivergessen. W i r tragen 
: r e n Herzen! 

äsinemGepäck stets eine 
heke befand. So bifl 
)en also die Zähne zu-
nnte beweisen, was er 
te! 
l a l mußten beengende 
gelöst w e r d e n - das war 
v o h l n u r der Rockbund, 
zwei Hacken u n d Oesen 
. D a n n mußte der Kopf 
Ii r icht ig gelagert wer-
lich h ie l t er i h r das Sal-
mter die Nase — n a also, 
j l e t ta de Castro j a auch 
. sich! 
npen stellte es zufrieden 
te m i t seinem liebens-
; l n genau i n ihre er-
tört bl ickenden Augen 

haben! Es is t alles in 
ung, n i e m a n d t u t Ihnen 
Sie r u h i g noch e i n Weil-
1 kümmere mich i n i w i -

I h r e n Fuß. Dieser Ken 
nach I h n e n geworfen -

:o ! " Die Tänzerin stöhnte 
srz, w e i l H o r s t v o n Kern-
huh u n d den zerrissenen 
uß streif te . O h " 
n gleich nicht mehr weh! 
so schlimm aus." Horst 

äugte sich über den z i e r ' 
än Fuß. „Wer i s t denn 
fliehe H e r r Grisco! Beta-
ter als Messerwsrfer?" E r 

serin e in w e n i g ablenken, 
seiner beruhigenden WM" 
i i e Ver le tzung dicht über 
gar nicht. 
es nicht ! Ich t r a t gestern 

ten M a l i n der Bar auf" 
lastro sprach stockend. 
;r Besitzer. Ich hatte ie' 
lgagement i n einer ers -
sbar angenommen zu j 1 8 

chon nach meinem erstf" 
Grisco mich zwingen, l i 

'dt cLótun 

Generalversammlung 
des AMC St.Vith 

ST.VITH. Der größte Verein unseres 
Gebietes, der Auto-Moto-Club St.Vith 
hielt am Sonntag nachmittag seine 
diesjährige Generalversammlung ab. 
Ueber dieses wichtige Ereignis be­
richten wi r in unserer nächsten Aus 
gäbe. 

/illy Schneider wurde in St.Vith stürmisch gefeiert 
ItrUeUung von Seite 1 

t fallen hören, so war das Publi-
1 darum bemüht, sich nichts en1-
i zu lassen. Uebrigens war die-

, Publikum anders als sonst. Es 
0 viele Leute gekommen, die 
, sonst nie auf einem Fest sieht, 
«essant war aber auch die Fest-
png, wie sehr sich die Jugend, 
, man nur Liebe zum Twist und 
deren Verrenkungen nachsagt, sich 
;«Leib und Seele an diesem Fest 

gte. 

wollen aber auch nicht Ver­
sen, das Streichorchester und den 

or besonders hervorzuhe-
[ Sie haben dieser Veranstaltung 

h den festlichen Rahmen ver-
Den Applaus, der ihnen und 

i Dirigenten Johannes Piette zu-
1 wurde, haben sie vollauf ver­
st. Darüber hinaus war Johannes 
Be Willy Schneider ein sehr ein­
ander Begleiter auf dem Klavier. 
|i& haben am Sonntag abend wie-
i einmal festgestellt, w ie schön 
hVolkslied sein kann, wenn es mit 

Herz gesungen w i rd , wie viel tiefe­
ren Sinn es hat, wei l es in seiner Ein­
fachheit ergreifend ist. 

Am Tisch der Ehrengäste hatten 
hochw. Dechant Breuer, hochw. Ka­
plan Servais^ Bürgermeister W. Pip, 
Gendarmerie-Kommandant Boutez u. 

Brigadekommandant Venstermann, 
Platz genommen. Als alter Freund 
unserer Gegend war auch G. Gen-
tinne, beig. Direktor des Provinzial-
verbandes für den Tourismus anwe­
send. 

In einer kurzen Ansprache be­
grüßte der Präsident des Werbe-Aus-
schusses, R. Graf, seine Gaste und* 
stellte Wi l ly Schneider vor. 

Vieles ließe sich über dieses Fest 
sagen — vieles Lobenswertes und 
vieles Angenehmes. Wil ly Schneider 
kann man nicht beschreiben, man 
muß ihn hören und auch sehen. Und 
hier kommen wir dann auf den 
Menschen Wi l ly Schneider zu spre­
chen. Wenn er singt "Ich möcht zo 
Foss no Köllen jonn" dann glaubt 
man ihm es, so überzeugend singt 

I 

er sein Lied. "Ich möcht mal wieder 
zwanzig sein" w i rd mit soviel Gemüt 
gesungen, daß man nicht weiß, ob 
man es sich tatsächlich nochmals 
wünschte oder ob auch hier nur der 
Wunsch der Vater des Gedanken 
ist. Eine solche Verjüngungskur könn­
ten w i r in unserem rasenden Zeital­
ter der Technik öfters gebrauchen. 

Es wurde an diesem Abend und 
auch bereits tags zuvor, immer wie­
der hervorgehoben, daß Wi l ly Schnei­
der und seine Gattin an diesem Ta­
ge ihr 15jähriges Ehejubiläum feier­
ten. Mehr noch als von den Ge­
schenken, die ihnen aus diesem An­
lasse überreicht wurden, waren Herr 
und Frau Schneider von der Sympa­
thiewelle beeindruckt, die ihnen über­
al l , wo sie sich blicken ließen in so 
reichlichem Maße entgegenschlugen. 

J 
In unserem so reichhaltigen Herbst 

und Winterprogramm ist der Wil ly-
Schneider-Festabend das große Erleb-
nis^ ein Erlebnis, das nicht nur den 
Kunstfreund begeistert, sondern auch 
im Menschlichen so überzeugend 
wirkt . Wil ly Schneider hat die Herzen 
aller erobert, und wenn wi r eine 
Bitte aussprechen dürfen, dann ist es 

m herzlichen Händedruck lausen en Wffiy Schneider und Dirigent Jo-
l 'ies Piette aus. 

Gemeinde Amel • 

Morkti-ermine 
für das Jahr 1963 

AMEL. Wie folgt wurden die Märkte 
für 1963 in Amel festgesetzt: 
8. Januar — 12. März — 9. Apr i l — 
14. Mai — 11 . Juni — 9 Juli — 
13. August — 10. September — 
12. November — 10. Dezember. 

Gemeinde Bulgenbach 
BÜTGENBACH. Die Märkte für 1963 
wurden für Bütgenbach wie folgt 
festgesetzt: 

29. Januar — 12. Februar — 
30. Apr i ! — 30. Juli — 8. Ok­
tober — 29. Oktober — 3 1 . De­
zember. 

ti Herren an den Tisch zu gehen, die 
!waren, dafür zu — bezahlen!" V i o -
de Castro stöhnte, w e i l H o r s t von 
«n ihre Wunde m i t Jod abtupfte , 
weigerte mich natürlich, u n d es gab 

Bfurditbaren Krach. U n d heute dann 
knie kam Grisco einfach m i t einem 
S s r - dieser Herren i n meine Garde-

14 hatte mich gerade umgezogen 
konnte ja nicht wissen, daß der 

i an der Tür nur eine A t t r a p p e 
und - sie w o l l t e n mich z w i n g e n " 
en tiefblauen A u g e n stand hellstes 

•ton. „Ich - habe m i d i gewehrt -
dann bin ich fortgelaufen - um 
Leben — - " Stoßweise kam der 
aus der jungen Brust . „Es w a r so 
4! Und wenn Sie m i c h doch ein-
W - und d a n n — " 

° ' i nun mal r u h i g B l u t — ich w a r ja 
L'ad boxen kann ich a u d i . " Hors t 
Kempen besah sich einen M o m e n t 

1! sehnigen, gestählten Hände. „Es 
*lso wunderbar geklappt. U n d I h r e n 
habe ich auch p r i m a verbunden -
e& die Schmerzen n u n besser? Es 

so einfach, ein ziemlich t iefer 
¡5 - ich fürchte, Sie w e r d e n ein 

;e nicht tanzen können A b e r 
«ppla - - " Plötzlich f i e l i h m etwas 
•Wieso sprechen Sie denn eigent-
deutsch? M i t t e n i n Argent in ien?" 

as meine Muttersprache ist. ' 
Und da heißen Sie vermutl ich 

"Akt Violetta de Castro, sondern 
J t und einfach Lieschen Müller, 
• Horst von Kempen gab sich den 
™eui eino3 streng examinierenden 

e t s ' Denn i h m w a r durchaus nicht 
eglichen zu M u t e , w i e er sich 
war im Grunde ja auch eine 
verteufelte Si tuat ion, i n der er 

•and - mit einem jungen Mädchen 
l . l n e i n Hotelzimmer! Jetzt brauchte 
,|6mand zu kommmen u n d die Si tu-
'"»ißzuverstehen 

^ Senau das begab sich. 
11 "och. während die Tänzerin halb 

| t ro tz ig , halb hochmütig sagte: „Violetta 
de Castro ist aber mein richtiger Name. 
Meine M u t t e r w a r Deutsdie, aber m e i n 

Vater Spanier. Sie - sind alle beide 
tot - " - während sie das sagte, stand 
U s d i i B loom draußen vor der Tür und 
vernahm ihre Stimme. Und w e i l Horst 
von Kempen i n seiner Erregtheit diese 
Tür nicht ganz gesdilossen hatte, v o r h i n , 
als er Vio le t ta de Castro i n sein Z i m m e r 
gebracht hal le , so konnte sie audi einen 
kleinen Ausschnitt des Raumes überse­
hen - und was sie sah, das genügte ihr 
gerade. 

Denn da lag auf Horst Sofa ganz 
unbestreitbar ein entzückendes junges 
Mädchen-- Uschi Bloom war ehrlich ge­
nug, das zuzugeben - ein Mäddien, des­
sen Kle idung durchaus n i d i t ganz i n Ord 
nung war , und vor i h r stand, halb über 
sie gebeugt, Horst von Kempen und sag-
te leise: „Nicht weinen! Fangen Sie bloß 
je tzt nicht noch an zu w e i n e n ! Sie waren 
doch bisher so tapfer - - " 

Aber das hörte Uschi Bloom nicht so 
genau, sie vernahm nur den zärlhch bo 
sorgten Klang i n seiner Stimme und sah 
seine Hand, die über schweres, kupfer­
rotes Haar streichelte -

U n d da wandte sie sich um w i e ge­
hetzt und l ie f davon. 

Es w a r also w a h r ! Sie hatle es nicht 
glauben w o l l e n , es war aber w a h r ! Hors t 
von Kempen hatte sich ein Mäddien mit 
auf sein Z i m m e r genommen! 

Uschi B loom hatte sdion den ganzen 
A b e n d über so ein unglückliches Gefühl 
gehabt. 

Obgleich sie sich so reizend wie mög­
l ich zurechtgemadit halte , u m m i t Daesy 
Maclean Geburtstag zu fe iern - obgleich 
sie i h r nettestes K l e i d trug, aus zartfar­
bigem steifem Perlon, m i t aufgedruckten 
rosa Rosen u n d Ranken, dessen wei ter 
Rock w i e eine Glocke u m ihre schönen 
Beine schwang — obgleich ihr helles Haar 
lockig u n d federleicht i h r Gesichtchen 
einrahmte u n d sie unbedingt die r e i -

zensie junge Dame auf der Geburtstags 
party war - obgle idi es Cocktails gab 
und Gebäck, Sandwiches und später 
Sekt, obgle idi getanzt wurde und Usdi i 
keinen Tanz auslassen dur l te , w e i l man 
sie umschwärmte und immer wieder auf­
forderte - obgleidi die kleine Gesell­
schaft, die aus lauter Angehörigen der 
versdiiedenen Fluggesellschaften, aus 
jungen Menschen aus aller Herren Län­
der bestand, lust ig und anregend war — 

— - Usdi i Bloom hatle einfach keine 
rechle Freude an der Party empfunden. 

Sie hatte s id i selbst deswegen aus-
gescholten, aber sie hatte es nicht lassen 
können - immer wieder hatte sie n a d i 
der Tür gesehen, hai le auf jeden Schril l 
gehorcht - kam Horst von Kempen n i d i t 
d o d i noch? 

Z w a r würde sie ihm - natürlidi! - die 
kalte Schüller zeigen, zwar würde sie 
i h m beweisen, daß sie durchaus n i d i l et­
wa auf ihn angewiesen war , sondern ge­
nug Tänzer, genug F l i r l s hatte - aber es 
wäre eben dodi gut gewesen, wenn er 
da wäre! 

U n d wenn er sie dann angelächelt hät­
te m i t seinem bezwingenden Lächein, 
wenn er sie beim Tanz i m A r m gehalten 
ihr nette W o r t e gesagt hätte - ach, i h r 
Herzchen wäre ja dodi weich geworden, 
und sie hätte i h m alles verziehen •- — 

Aber er w a r nicht gekommen, doch 
einer der zur Party gehörenden Englän­
der w a r eben nach kurzer Abwesenhei t 
i n die Bar zurückgekommen und hatle 
schon ein wenig angeheitert, m i t lauter 
Stimme gesagt: „Na' Uschi, euer Chef-
Pilot , der hat's ja faustdick h inter den 
O h r e n ! Der k a m da eben m i t einem 
Mäddien an — ganz zärtlich hie l t er sie 
i m A r m - und er hat sie m i t sich l i inauf-
genommen." 

„Das ist — nicht w a h r ! " Uschi w a r 
dunkelrot geworden und hatte den Eng­
länder wütend angesehen. A b e r der 
hatte n u r bis über beide Ohren gegrinst -

„Habe ich Augen, z u sehen, heh? U n d 

Erinnerungen . • . 

nur die eine: "kommen Sie bald zu­
rück!" 

Nach dem sehr schnell vorgetra­
genen Programm spielte die ver­
stärkte Kapelle "Melodia" zum Tanz 
auf. Wir können ihr die Note "sehr 
gut" bescheinigen. 

Und schließlich kommt auch der 
Verfasser dieses Artikels zu dem 
Schluß zurück "Man müßte nochmals 
zwanzig sein!". Daß ein großer Teil 

des Publikums derselben Ansicht war 
zeigte sich nachher beim Tanz, wo 
sich Modernes mit beliebtes älterer: 
Sachen glücklich paarte. i 

Wir haben soviel (und eigentlich 
noch viel zu wenig) von dem guten 
Verlauf dieses Festes gesprochen und 
hätten beinahe doch vergessen zu er­
wähnen, w ie ausgezeichnet Johannes 
Piette (nach einer nur kurzen Ver-
ständigungsprobe) Wi l ly Schneider 
auf dem Klavier begleitete. 

Fußball -Resultate 
E N G L A N D 

DIVISION I 

A s t o n V i l l a - Burnley 2-1 
Blackburn - Everton . 3-2 
Bladcpool - Bol ton ' 3-1 
Ipswich - B i rmingham 1-5 
L i v e r p o o l - Leyton - - v 5-0 
Manchester Ci ty - Leicester 1-1 
N o t t i n g h a m ^ - Arsenal 3-0 
Sheff ield U - West Bromwich A l b . 1-0 
Tot tenham - Sheff ie ld W e d . 1-1 
West Harn - Fulham 2-2 
Wolves — Manchester U n i t e d 2-3 

DIVISION II 

Bury - Middlesbrough 
Charlton. - Cardi f f ^ 
Chelsea - N o r w i d i ' 
Leeds - P l y m o u t h 
Luton - Walsaal 
Rotherham - Hudders f ie ld 
Scion - Newcastle 
Stoke - Portsmouth 
Sunderland - Preston 
Swansea - Gr imsby V. 

1 - 0 
2- 4 
2- 0 
6-1 
4-3 
0- 2 
3- 0 
3-1 
2-1 
1 - 0 
ft 

Vom Vatikanischen 
Konzil 

Vat ikanstadt . Auch am zwei ten Tage 

der' Debatten über das Sdiema der Quel­

len derOffenbarung haben s i d i z w e i ent­

gegengesetzte Tendenzen innerhalb der 

Generalkongregation bemerkbar gemacht. 

Während die einen das Schema i n 

Bausdi und Bogen ablehnen u . es durch 

einen konziseren Text ersetzen w o l l e n , 

schlagen die anderen vor , das vor l i e ­

gende Schema nach den erforderlichen 

Abänderungen i m großen und ganzen 

anzunehmen. 

Es wude schließlich vorgeschlagen, 

eine Arbei tsgruppe zu b i lden , die s i d i 

aus Ver t re tern beider Richtungen zusam­

mensetzen sol l . Diese Gruppe sol l den 

A u f t r a g erhalten, eine Kompromißlösung 

zu f inden, die allen bei den Debatten 

dargelegten Meinungen Rechnung tragen 

sol l . 

kann ich eins und eins zusammenzählen? 
Na also - kommen Sie, Uschi, tanzen Sie 
m i t m i r ! Oder ist I h r kleines Herz j n t z l 
gebrodien?" 

Nein , U s d i i würde es niemals zugehen, 
wie w e h i h r Herz jetzt tat. Also tanzte 
sie m i t dem Engländer und dann noch 
mi t einem anderen H e r r n - aber dann 
verließ sie hastig die Bar und lief ins 
dr i t te Stockwerk des Hotels hinauf . 

Sie mußte wissen, ob dieser Engländer 
gelogen hatte. Es konnte dodi n i d i t wahr 
sein, daß Horst — -

Aber es war eben wahr . Usdi i sah und 
hörte es ja - -

Einen Augenblick lang hatte sie mi t 
dem heißen Wunsch gekämpft, die Tür 
zu Horsls Z immer ganz aufzustoßen und 
sozusagen wie ein Racheengel mi t ten i m 
Raum zu stehen - aber dann l ief sie 
dodi l ieber davon. Denn erstens hatle 
sie ja kein Redit dazu, zweitens gab es 
nichts zu „rächen", u n d dri t tens - ach, 
dri t tens hätte sie s i d i ja nur ganz ent-
s.etzlidi geschämt. 

Aber Horst von Kempen hatte etwas 
gehört? Oder halte er einfach gefühlt, 
daß Uschi i n der Nähe gewesen war? Kr 
richtete s i d i auf, sah sich nachdenkl idi 
um und sagte dann zu der Tänzerin: 
„Idi werde m i d i jetzt mal darum küm­
mern, daß Sie für die Nacht ein Z i m ­
mer bekommen. Oder soll ich Sie zu-
rüdebringen i n I h r Logis? W o wohnen 
Sie überhaupt — ist es weit? Ich könnte 
nach einer Taxe telefonieren lassen — 
u n d vielleicht sol l ten Sie d o d i noch ei­
nen A r z t aufsuchen." 

Aber V i o l e t t a de Castro fuhr auf u n d 
klammerte sich an seinen Schultern fest 
„Nein, b i t te , n e i n ! Ich kann nicht d o r t ­
h i n zurück — i d i w o h n e doch i m selben 
Haus, i n dem die Bar ist . Es gehört Gr is ­
co, u n d er b r i n g t seine Angeste l l ten u n d 
Künstler i m m e r dor t unter . Zuerst fand 
ich das sehr bequem, aber jetzt kenne 
ich ja den G r u n d ! — gibt eine Treppe, 
die d i r e k t aus dem H i n t e r g r u n d der Bar, 

an den Garderoben entlang, zu den Z i m ­
m e r n der A r t i s t e n , der Tänzerinnen, 
führt." Die Zähne des jungen Mädchens 
schlugen vor Entsetzen zusammen. „Nein 
ich kann nicht wieder d o r t h i n ! Ich muß 
for t - ganz f o r t ! Ach, bi t te hel fen Sie 
m i r d o d i - hel len Sie m i r ! " Sie spradi 
hastig, flüsternd, w i e i m Fieber, u n d die 
Angst schüttelte sie. „Ich kann dort doch 
n i d i t mehr h i n ! Er k o m m t dann wieder 
- Grisco - und er ist so stark. Es — 
er w a r so f u r d i l b a r - er hatte mich ja 
schon gepackt — - " V i o l e ^ a de Castro 
zog m i t einem verzwei fe l ten Blick die 
zerrissene Bluse unter ihrer K o s t i i m -
jad<e zusammen. „Und der andere stand 
dabei - und wartete— darauf, daß ich ge­
fügig sein würde " 

Die junge Tänzerin hatte H o r s t v o n 
Kempens Schultern wieder losgelassen 
und kauerte sich jetzt auf dem Sofa 
zusammen w i e ein kleines Tier , das sich 
in Todesangst i n einen W i n k e l ver-
kriechi . i n ihren senönen Augen stand 
das nadete Grauen. 

„Ich kann nicht, ich k a n n nicht ! Ich 
darf nie mehr i n die Bar, inGriscos Haus 
zurück, ich muß aus Buenos A i r e s w e g 
schnell, ganz schnell — denn ich stehe 
ja unter K o n t r a k t ! Ich habe einen Ver­
lrag unterschrieben! Grisco k a n n mich 
zwingen, wieder bei i h m aufzutreten —, 
und dann — und dann — dann k o m m t 
er w i e d e r ! Ich weiß ja jetzt, w e l c h e r , 
A r t die Verpf l ichtungen s ind, die Gris­
co v o n einer Tänzerin ver langt . Ich muß 
f o r t - " 

H o r s t von Kempen stand erschüttert 
vor dem Entsetzlichen, das die Tänzerin 
da hinunterschluchzte. 

„Ja K i n d — " Er k a m sich h i l f l o s v o r 
und sollte doch he l fen ! „Was machen w i r 
denn da?" 

•' Forlsetzung folgt 
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Fußball-Resultate 
DIVISION I 

U n i o n — Beeringen 
Anderlecht — O l y m p i c 
A n t w e r p - Sa int -Trond 
Diest — Beersdiot 
FC Liégeois - FC Brugeois 
CS Bruges - Standard 
Lierse — Berchem 
La Gantoise — Dar ing 

1 . 
2. 
3. 
4. 
¡5. 

6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

A N D E R L E C H T 
Lierse SK 
FC Liégeois 

CS Bruges 
Standard CL 
Beringen FC 
Saint -Trond 

FC Brugeois 
FC Diest 
Dar ing CB 

A n t w e r p FC 
La Gantoise 
Berchem Sp. 
Beerschot A C 
U n . St-Gilloise 
O l y m p i c 

10 5 
10 5 
10 6 
10 5 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 
10 

4 18 
3 13 
0 16 
2 15 

13 
22 

3-4 
3-1 
2-1 
1 - 0 
2- 0 
1-1 
1-3 
1-2 

9 14 
12 13 
10 12 
12 12 

9 11 
15 10 
14 10 
13 10 
15 10 
17 10 
19 10 
23 9 

W e y w e r t z — Spa 
Raeren — Faymonvi l le 
Elsenborn — Malmundaria 
Trois-Ponts - Sourbrodt 
Rechaintoise — Stavelot 
Weismes — A n d r i m o n t 

tu Batte 

La Calamine — A i l . Welkenraedi 

11 
12 
17 
16 

La Calamine 
Spa 
Stavelot 
Trois-Ponts 
Sourbrodt 
F a y m o n v i l l e 
Elsenborn 
A l l . Welkenraedt 
Rechaintoise 
M a l m u n d a r i a 
W e y w e r t z 
Pepinster 
A n d r i m o n t 
Raeren 
O v i f a t 
Weismes 

12 12 
11 10 
12 9 
12 7 
12 6 
12 
11 
12 
12 
11 
11 
11 
11 
12 
11 
11 

0 46 H 
137 e 
1 32 U 
1 27 2i 
2 22 15 
3 20 1( 
4 19 20 
0 19 21 
2 14 
1 22 21 
1 17 22 
1 22 32 
3 ¡5 SI 
1 15 2) 
1 20 
2 10 31 

DIVISION III PROVINCIALE F 

1 
S 

î 

'ElneMction 
toit Pétrole Halm 

jeden Morgen : 
eine klein« 

Gewohnheit, 
dl» grosse 
Resultate 

erzielt! 

RtCOOL 35 
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.sie bleiben stets gesund, weich und kräftig, 
wenn Sie sie ab sofort richtig pflegen. 

Sichern Sie die Zukunft Ihrer Haare mit dem 
sichersten und wirksamsten Mittel : Pétrole 
Hahn. Das chemisch behandelte und desodorierte 
Steinöl kräftigt die Haarwurzeln. Gleichzeitig 
bekämpfen die natürlichen aufbauenden Essen­
zen Blutarmut und Schuppen, und der Alkohol 
stärkt urtti reinigt die Haut. Diese fünffache Wir­
kung verleiht Ihrem Haar Gesundheit und Schön­
heit, und zwar für lange Zeit. 

H A H N 
GEGEN HAARAUSFALL UND SCHUPPEN 

DIVISION II 
Ostende — Olse M e r x e m 4-3 
CS Vervie to is — M a l i n o i s 1-4 
Crossing — U n i o n N a m u r 1-1 
Waterschei - W h i t e Star 3-2 
T i l l e u r - Patro Eisden 1-0 
RC Mal ines - Coutra i Sp. 1-2 
FC T u r n h o u t - E. A l o s t 2-0 
Charteren SC - Herenthals 1-1 

DIVISION III — SERIE A 
Waeslandia — V . Hamme 3-5 
CS Braine - Eeclo 1-0 
Racing CB - Sottegem _ 6-2 
Swevegem — Uccle Sport : 1-0 
Waregem — FC Renaix | 4-1 
SK Roulers - RC T o u r n a i j 1-1 
St-Nicolas - RC Gand ' 3-1 
La Louviere — Möns 3-2 

DIVISION III — SERIE B 

Jambes - H o u t h a l e n 4-0 
CS Toagres - Overpe l t > 3-1 
W a r e m m e — L y r a / 3-0 
W e z e l - Wi l lebroeck 1-1 
Seraing — A r l o n 3-1 
Boom — Montegnee 0-0 
RC T i r l e m o n t - L o u v a i n , 0-2 
Auvela is — Tubant ia 5-0 

PROMOTION — Serie C 

W i t g o o r W i n t e r s l a g " ~ ~ " 6-1 
Fleron - Herve , 3-4 
H e r s t a l - Geel 0-3 
Mechelen-s-M. - Hasselt i 1-0 
Bressoux — Vorselaar : ¡ 1-0 
Exc. Hasselt - Bocholt ' 2-2 
M o l - P. Tongres 0-0 
L o m m e l - Eupen 1-2 

DIVISION II PROV. D 
O v i f a t - Pepinster ausgefallen 

Lontzen — Rocherath 
Recht — Wal le rode ausgeii! 
Bütgenbach — Honsfeld ausgeial 
A m e l — Juslenville ausgefii 
Schönberg - FC Sart 
X h o f f r a i x - S t .Vi th ausgefs! 

ßmmels 10 8 1 1 301! 
Sart 10 8 2 0 37 Ii 
Bütgenbach 9 7 1 1 391! 
St. V i t h 10 7 2 1 311Î 
FC Ster > 10 7 3 0 32 1 
Lontzen 10 6 3 1 331! 
X h o f f r a i x i 9 3 4 2 191! 
W a l l e r o d e \ 9 3 4 2 212» 
H o n s f e l d 1 9 3 5 1 16 2! 
Juslenvil le / 8 3 5 0 15 20 
Recht j 10 2 7 1 18 3! 
Rocherath. ! 10 2 7 1 15« 
A m e l 9 1 7 l 9 2; 
Schönberg \ . 11 ü S 2 11(2 

D E U T S C H L A N D 

W E S T 

Wuppertaler SV — Oberhausen 
For t . Düsseldorf — Meidericher SV 
Pr. Muenster — Bor. Dortmund 
V i k t . Köln - Schalke 04 
AlemanniaAachen — Westfalia Herne 
SW Essen - FC Köln 
Bor . Moenchengladb. - Mar l Huels 
H a m b o r n 07 - Bayer Leverkusen 

N O R D 

St. PajUÜ <- Conc. Hamburg 
A r m . H a n n o v e r — Bremerhaven 
Bergedorf — Hamburger SV 
H o l s t e i n K i e l - E in t . Braunsdiweij 
A l t o n a — Osnabrück 
O l d e n b u r g — Lübeck 
H i l d e s h e i m — Neumuenster 
W e r d e r Bremen — Hannover 96 1 

IIIIFIII FERItSEHEII 
Sprache 
Sendung 

in deutscher 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Dienstag: 

18.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

18.15 - 19.30 Star- und Schisger-
parade 

18.30 - 19.45 Frauensendung 
18.45 - 20.50 Symphonische Musik 
20.50 - 21.00 Abendnachrtdiien, 

Wunschkasten usw. 

Mittwoch: 

18.00 - 19.15 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.15 - 19.45 Beliebte und bekann 
te Orchester 

19.45 - 20.00 Landwirtschaftsscn-
dung 

20.00 - 20.60 Opernmusik 
20.30 — 20.50 Reportage au« dem 

Kanton Malmedy o. 
dem Kanton St. Vilb 

20.50 - 21.00 Abendnachrichien, 
Wunschkasten usw. 

Dienstag, 20. November 1962 

Brüssel 1 
12.04 Elisees-Varietes 
it.it Aktuelles am Mittag ' 

13.15 Cafe, Pousse-Cate 
14.45 RTB-Chor 
15.03 Kasinoprogramm 
15.40 „La Mariage de Jalna 
16.08 Schallpl. f. d. Kranken 
17.15 Discrographie 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Liebe zum Schlager 
19.00 Bonjour Musique 
20.00 Schallplattenparade 
20.55 Die Gitarre von Granada 
21.40 Univers. Französisch 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Das Orchester Hans Bund 

spielt 
13.15 Musik am Miltag 
16.00 Neue unterhaltende Musik 
16.45 Geschichte und politische Bil ­

dung 
17.05 Forum der Wissenschaft 
17.25 Das literarische Porträt 
17.45 Untcrhallungsmusik 
10.15 Wir spielen - bitte tanzen 

Sie! 
20.00 17 und 4 - das heilere 

Stegreifspiel 
20.45 Illustrierte Platte 
21.20 Wie sieht die Welt die 

„DDR"? 
21.35 Bericht aus Moskau 
22.00 Beridit aus Amerika 
22.15 Einer gegen alle 
23.30 Musik von Hummel -
0.15 Internationale Platten 

U K W West 

12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Kleines Konzert 
15.10 Lieder der Romantik 
16.00 Welicnschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Märchen und Legenden 
21.30 Im Rhythmus 
22.30 Plat(t)itüden 

Mittwoch, 21.November 1962 

Brüssel 1 
12.03 Musikalische Welt 
12.30 Aktuelles am Mittag : 
13.15 idem 
14.03 Orch., Solisten, Stars 
15.03 Franz. Operette 
15.40 „La Naissance de „Jalna" 
16.08 Leichte Musik 
16.30 Für die reifere Jugend 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Modern Jazz 62 
19.00 Nach unserer Art i 
20.00 Die Schlagertruhe 1 

20.30 Feuilleton 
21.00 Concert imaginaire 
22.15 Musikbox für Teenager 

WDR-Mittelvvelle 

12.OD Millagskonzeit (I) 
13.10 Mitlagskonzert (II) 
14.00 Kinderfunk 
14.45 Chor- und Klaviermusik 
15.30 Das Land des Dschingis 

Khan 
lfJ.OO Kammerkonzert 
17.00 Der Mensch, die Völker 

und der Krug 
18.00 Elegien und Fantasien 
19.10 Wettkampf der Systeme 
19.25 De Frofundis, Kantate 
20.10 Das Grab des Webers, 

Hörspiel . . ^ 
21.20 Kammermusik 
21.55 Abendkonzert 
23.15 M. Jackson singt 
0.15 Ordiesterkonzert ^ 

U K W West 

12.50 Unterhaltungsmusik 
13.30 Musik von drüben 
14.45 Kinderfunk 
15.15 Madit des Schicksals, Oper 
18.30 Geistliche Musik 

20.05 Oratorium von Mozart 

21.30 Seigneur mon 
22.00 Kleine Stücke 

F E R N S E H E N 
Dienstag, 20. November 1962 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Meldungen 
18.33 Jugendmagazin 
19.00 Lerne dich sebst kennen 
19.30 Die öffentliche Meinung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Eine goldene Stimme 
21.35 Luft und Raum 
22.05 Debatte über I . Bergmann 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Die Schaubude 
11.05 Es darf gelacht werden: Alte 

Filme werden gezeigt 
11.45 Tipsi - unerwünsdit 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Mit der neuen Wohnung 

stimmt was nicht 
(Kinderstunde) 

17.15 Punx zaubert für uns 
(Kinderstunde) 

17.35 Ken als Detektiv 
(Kinderstunde) 

18.20 Programmhinweise i 
18.40 Hier und heute 

19.15 Schlagzeilen dos Jahrhun­
derts — Der langsame Wal­
zer 

20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 

20.20 Deshalb wählte Vittorio rot 
Ein Bericht aus Italien 

21.00 Der schwarze Jack, Spiel­
film 

22.35 Tagssschau 

Holländisches Fernsehen 
V A R A : 

19.30 Kunstspiegel 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
V A R A : 

20.20 Aktuelle Sendung 
N T S : 

20.35 Unbekannte Talente, junge 
Künstler 
V A R A : 

21.05 Verdorben, Film 
21.55 Politische Sendung 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Der liberale Gedanke 
19.30 Französisch-Kurs 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Besuch in einer Landmaschi­

nenfabrik 
21.15 The Sinister Man, Kriminal­

film 
22.15 Konzert Konzert des Schwe­

dischen Radio-Orchesters 
22.50 Tagessdiau 

Luxemburger Fernsehen 
19.02 Abenteuer unter Wasser 
19.30 Für die Frau 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Pamela 
20.45 Vater ist der Beste 
21.15 Catch 

21.35 Belg. Beitrag zum Film-
Eurovisionspreis 1962 

22.00 Tagesschau 

Mittwoch, 21.November 1962 

Brüssel und Lütt idi 

18.33 Quiz-Spiel 
••iti if't m 1 m 

19.00 Englisch lernen 
19.30 Frauensendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Film 
22.00 Der Mensdi 1 

23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Venezianisches Konzert: 

Vivaldi 
10.55 Das Leben Jesu: Dokumen­

tarfilm 
12.00 Aktuelles Magazin 
16.30 Wirtschaftsweltmacht Japan 
17.00 Besuch auf einer Baum­

wollplantage, Filmbericht 
(Jugendstunde) 

17.10 Schach dem Tode, Fernseh­
spiel (Jugendstunde) 

lß.00 Deutsche Dichtung 
IQ.25 Programmhinweise 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Der Schlaf der Gerechten 

Fernsehspiel 
22.10 Paulus - Bürger einer neu­

en Welt 
22.40 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 
V A R A : 

17.00 Für Kinder 

N T S : { 
17.35 Jugendmagazin t . 

17.45 Bibelstunde für K 
N C R V : 

18.30 Mutter ist die All'* 
l-'ilmfolge 
N T S : 

20.00 Tagesschau und Well«1 

N C R V : 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Quiz 
21.00 Magazin, Ferniebitoil 
21.35 Ländliche Werbung, W 

die 
22.25 Andacht 

Flämisches Fenuefo 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Mein Freund Flid".' 

folge 
19.25 Für Kraftfahrer 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Abenteuer des 

Mathias 
21.10 Zu Besuch bei. • • 
22.00 Ballett für A n f W ' 
22.35 Tagesschau 

Luxembureer 
19.02 Für Briefmarken!««* 
19.20 Gefahr ist mein J' r-
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Pamela 
20.45 Die Baronin und * 

merdiener, Film 

22.15 Tagesschau 

Trauerdrucksachen 
innerhalb einer Stunde 

Buehdruckerei M. DOEPGEN-BERETZ, ST.VHH 
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a t e 
Spa 

y m o n v i l l e 
vlalmundaria 

Sourbrodt 
- Stavelot 
. n d r i m o n t 
- A l l . Welkenraedt 

ausgefall 

ausgefali 

ausgefali 

Bude Ck&wk am (Met Weü 
12 12 0 0 46 14 
11 10 0 l 37 el 
12 9 2 1 32 IB] 
12 7 4 1 27 21 
12 6 4 2 22 15 
12 5 4 3 20 14] 
11 3 4 4 19 201 

edt 12 5 7 0 19 21 
12 4 6 2 14 20] 
11 4 6 1 22 24] 
11 4 6 1 17 22j 
11 4 6 1 22 321 
11 2 6 3 15 361 
12 3 8 1 15 26] 
11 2 8 1 20 391 
11 0 9 2 10 311 

sl III PROVINCIALE F 
:odherath 10 
l lerode ausgefali 
- H o n s f e l d ausgefali 
envil le ausgefali 
FC Sart 
S t . V i t h ausgefali 

10 8 1 1 30 15 
10 8 2 0 37 13J 

9 7 1 1 39 13| 
10 7 2 1 31 17 
10 7 • 3 0 32 I 
10 6 3 1 33 19 

, 9 3 4 2 19 19! 
9 3 4 2 21 26j 

1 ' 9 3 5 1 16 21 
8 3 5 0 15 20Ì 

10 2 7 1 18 38 
10 2 7 1 15 48' 

' 9 1 7 1 9 27' 

^ • 1 1 
0 9 2 11 42 

• U T S C H L A N D 
W E S T 

• SV — Oberhausen 
d o r f — Meidericher SV 
c — Bor. D o r t m u n d 
- Schalke 04 
achen — West fa l ia Heme i 
- F C Köln 
lengladb. — M a r l Huels 
f — Bayer Leverkusen 

N O R D 

Cone, H a m b u r g 
over — Bremerhaven 
• H a m b u r g e r SV 
e l - E in t . Braunschweig 
snabriick 
- Lübeck 
- Neumuenster 
;men - Hannover 96 IIS 

17.45 Bibelstunde für Kinder 
NCRV: 

19.30 Mutter f»t die AUeibeil 
Filmfolge 
N T S : 

20.00 Tagessdiau und Wette'' 
N C R V : 

20.20 Aktuelle 
20.30 Quiz 
21.00 Magazin, 
21.3S Ländliche 

die 
22.25 Andacht 

Sendung 

Fern8ehdiror.il' j 
Werbung, Ko» 

Flämische« Fernsehen 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Mein Freund Flicke, 

folge 
19.25 Für Kraftfahrer 
20.00 Tagessdiau a 

20.30 Die Abenteuer des Kap> 
Mathias 

21.10 Zu Besuch bei . • • 
22.00 Ballett für Anfänger 
22.35 Tagesschau 

Luxembureer FernseM 
19.02 Für Briefmarkenfreunä ! 

19.20 Gefahr ist mein Beru 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Pamela 
20.45 Die Baronin und int j 

merdiener, Film 

22.15 Tagesschau 

:hen 
Ib einer Stunde ! 
IEPGEN-BERETZ, ST-VlT« 

— OLORON. Der plötzliche Kälteeinbruch in 
den Pyrenäen hat die Bären vom Hochge­
birge in die Täler vertrieben. Im Gebiete von 
Pserte (westliche Pyrenäen) haben die Raub­
tiere mehrere Schafherden überfallen und 
fünfzehn Schafe gerissen. 

— HAMILTON (Bermuda-Inseln). Der Kapi­
tän und die 24köpf ige Besatzung des griechi­
schen Frachters "Captain George" haben ihr 
im Atlantik brennendes Schiff verlassen. Doch 
nur sieben von ihnen konnten von anderen 
Schiffen aufgenommen werden. Die siebzehn 
anderen und der Kapitän des Schiffes wur­
den ins Meer geschleudert, als ihr zu Wasser 
gelassenes Rettungsboot umschlug. Al le acht­
zehn trugen Schwimmwesten. Die Suche nach 
ihnen wurde sofort, trotz der Dunkelheit, auf­
genommen. Es scheint jedoch, daß wenig 
Hoffnung besteht, noch jemand lebend aus 
dem Meer fischen zu können_ da das Unwet­
ter die Rettungsarbeiten außerordentlich er­
schwert. 

— ROM. An verschiedenen Stellen ist der 
Tiber wegen der anhaltenen Niederschläge 
über seine Ufer getreten und hat Hunderte 
Hektar Ackerland, vor allem zwischen Orte 
und Borghetto im Norden von Rom über­
schwemmt. In der gleichen Region droht Ge­
fahr, daß die Eisenbahnbrücke auf der 
Strecke Romorte einstürzt. Der Eisenbahnver­
kehr wurde gestern morgen eingestellt, wei l 
die Pfeiler der Brücke stark beschädigt wur­
den. Auch zahlreiche Straßen sind von den 
Fluten überschwemmt und unbenutzbar. Hun­
derte Fahrzeuge waren stundenland blockiert. 
Drei Schafhüter sind mit ihren Herden auf 
kleinen Inseln isoliert. Die Feuerwehr be­
müht sich, Menschen und Tiere in Sicherheit 
zu bringen. Auch das Stadtviertel Prima Por­
ta von Rom steht unter Wasser. Ueber iOO 
Personen mußten ihre Wohnungen verlassen 
und sind obdachlos. 

Auch längs der Küste ist die Lage in ver­
schiedenen Ortschaften kritisch. Auf der Eisen 
bahnlinie Civita-Vecchia-Orte und auf einigen 
Landstraßen ist der Verkehr unterbrochen. 
Wenn sich das Wetter nicht bessern sollte, 
wird sich die Lage immer kritischer gestal­
ten. In Porto Empedocle in Sizilien sind 
20.000 Wohnungen ebenfalls wegen sind-
flutartigen Regens überschwemmt. 

* 
— STOCKHOLM. Etwa hundert mißgestaltete 
Kinder, deren Mütter während der Schwan­
gerschaft Kontergan genomen hatten, sind in 
Schweden zur Welt gebracht worden, gab 
Professor Jan Winberg aus Göteborg in einem 
Bericht an die schwedische Gesundheitsbehör-
de bekannt. Die meisten Mißbi ldungen sind 
derart, daß die Lebensdauer dieser Kinder nur 
wenige Monate betragen kann. 

— KARLSKRONA. Angesichts des "allzu inti­
men Verhaltens" der Schüler und Schülerin­
nen des gemischten Gymnasiums von Karls-
krona, hat der Direktor der Schule seinen 
Zöglingen beiderseitigen Geschlechts verbo­
ten Hand in Hand oder A rm in Arm auf dem 
Schulhofe und in den umliegenden Straßen 
umherzuspazieren. Dieses Verbot hat einen 
Sturm der Entrüstung ausgelöst. Während es 
von den Schülern als "vol lkommener Blöd­
sinn" bezeichnet w i r d , sind zahlreiche Profes­
soren der Ansicht, daß es einen "Verstoß ge­
gen die persönliche Freiheit darstellt". 

- HOLLYWOOD. Das Befinden des bekann­
ten Schauspielers Charles Laughton, der an 
Rückenmarkkrebs leidet, hat sich verschlech­
tert. Laughton, der im 64. Lebensjahre steht, 
befindet sich seit dem 30. Juli im Spital der 
Zedern des Libanons (Hollywood). 

— SANSA. Die Leichen der beiden letzten 
Scheichs des Djahm-Stammes sind an der gro­
ßen Pforte von Sansa aufgehängt worden, be­
richtet die Nahost-Agentur. Der Djahm-Stamm 
nabe, so fügte die Agentnur hinzu, anfangs 
^e republikanische Bewegung unterstützt^ 
sich ihr dann aber unter dem Einfluß sau­
diarabischen Goldes und britischer Waf fen" 
widersetzt. 

" - LOS ANGELES. Der junge amerikanische 
Schwergewichtler Cassius Clay hat in Los 
Angeles Archie Moore in der vierten Runde 
*9. geschlagen. Mi t zwanzig Jahren ist Cas­
sius Clay damit zu einem der möglichen Geg-
n * f des Weltmeisters Sonny Liston aufgerückt. 

— SANTIAGO di CHILE. Sechs; Feuerwehrleu­
te, die im Begriffe waren einen Brand in 
einem Neubau zu löschen, wurden durch eine 
einstürzende Mauer erschlagen, 23 andere 
Feuerwehrleute wurden mehr oder weniger 
schwer verletzt. Men befüchtet daß noch ein 
siebter Feuerwehrmann unter den Trümmern 
begraben liegt. 

— MAILAND. Die 58jährige Italienerin Olga 
Pesch! Corpo aus Mailand ist auf dem Fußbo­
den unter ihrem Bett gestorben. Nach Mittei­
lung ihres Mannes hatte die kranke Frau nach 
zwei vorangegangenen Operationen Angst 
vor der möglichen neuen Einweisung in ein 
Krankenhaus. In ihrer Angst hatte sie sich un­
ter ihr Bett verkrochen. 

— NEW ORLEANS. Das Bundesapellationsge-
richt von New Orleans hat dem amerikani­
schen Justizministerium auferlegt, ein Verfah­
ren gegen den Gouverneur des Staates Missi-
sippi, Ross R. Barnett, und gegen den Vize­
gouverneur, Paul B. Johnson, in die Wege 
zu leiten, wei l sie sich den Bemühungen des 
Negerstudenten James Meredith, an der Uni­
versität von Missisippi zu immatrikulieren, 
widersetzt hatten. 

— VATIKANSTADT. In einem Konsistorium 
im Vatikan, an dem unter Vorsitz von Papst 
Johannes XXII I . nicht weniger als 58 Kardi­
näle teilnahmen, wurde die Heiligsprechung 
von vier Gläubigen beschlossen. Die drei 
Konsistorien, die gewöhnlich dem Abschluß 
eines Kanonisierungsprozesses vorausgehen, 
wurden bei dieser Sitzung zu einem Konsisto­
rium zusammengezogen. Unmittelbar nach 
dem Konsistorium gab Papst Johannes be­
kannt ,daß von den vier zukünftigen Heili­
gen drei am 9. Dezember in einer feierlichen 
Zeremonie im Petersdom zur Ehre der Altäre 
erhoben werden. 

Heiliggesprochen werden der selige Pierre 
Julien Eymardn^ ein Franzoe, der 1856 die 
Kongregation des heiligen Sakramentes grün­
dete, der selige Antonio Maria Pucci, ein ita­
lienischer Geistlicher, der 45 Jahre lang Pfar­
rer in Viareggio gewesen war und 1892 starb 
und der selige Vincenzo Camprosso, ein Ka­
puziner-Mönch, der 1866 starb. Das Konsisto­
rium entschied auch die Kanonisierung des 
seligen Vincenzo Palotti, der 1835 die Gesell­
schaft des katholischen Apostolates gründete. 
Er w i rd zu einem späteren Zeitpunkt zur Eh­
re der Altäre erhoben. 

— BRAUNSCHWEIG. Das Vertrauen zu einem 
Mitmenschen und die persönliche Lust am 
Wettspiel hatten einem Schneidermeister in 
Braunschweig genau 1550 DM gekostet. Wie 
die Polizei mitteilte, wurde der Schneider­
meister Opfer eines bisher nicht bekannten 
Mannes von "auffallend kleiner Statur", der 
sich bei ihm als Jockei vorstellte und gleich 
einen Großauftrag von neun Maßanzügen gab 
Im Verlauf des ersten Gesprächs ließ sich der 
Rennreiter 550 DM mit dem Versprechen aus­
händigen, nach Abschluß der Rennwetten 
einen vierfachen Betrag zurückzubringen. 
Nachdem sich der "Jockei" nicht mehr blicken 
ließ und auch die drei für ihn bezorzugt an­
gefertigten Maßanzüge im Wert von 1000 DM 
nicht abholte, erstattete der Schneidermeister 
Anzeige. Bei der Polizei gab er an, er kön­
ne die Anzüge wegen ihrer kleinen Form 
nicht verkaufen. 

— MOSKAU. Bei einem Fallschirmspringer-
Wettbewerb in der Sowjetunion hat nach 
einer Meldung der Nachrichtenagentur Tass 
die 18jährige Valentia Tkatschenko das Le­
ben des Fallschirmspringers Alexander Ki-
dalow gerettet. Kidalow war in 1350 Meter 
Höhe abgesprungen und hatte dabei verse­
hentlich seinen Reserveschirm geöffnet, der 
sich im Leitwerk des Flugzeuges verf ing. Er 
zog sein Messer und versuchte, die Leinen zu 
kappen. Dabei f iel ihm das Messer aus der 
Hand. Der Pilot kämpfte inzwischen um die 
Kontrolle über seine Maschine. Das junge 
Mädchen übersah laut Tass die Lage mit 
einem Blick und sprang auf Kidalow zu. Sie 
bekam ihn zu fassen und schnitt mit ihrem 
Messer die Leinen durch, die ihn an das 
Flugzeug fesselten. Kidalow war durch einen 
verletzten Arm behindert und konnte seinen 
Schirm nicht öffnen. Valentia blieb deshalb 
bei ihm und konnte schließlich in 400 Meter 
Höhe die Reißleine seines und daraufhin auch 
ihres Fallschirmes ziehen. 

— OSLO^ Eine Ausstellung unter dem, Motto: 
"Kritzeln und Kunst", in der die Arbeiten ma­
lender Af fen, schwachsinniger und normal 
entwickelter Kinder mit Werken so bedeuten­
der Maler w ie Joan Miro, Paul Klee, Hans 
Härtung und anderen verglichen werden, hat 
in Oslo scharfe Proteste in Kreisen einheimi­
scher Künstler hervorgerufen. 

26 norwegische Maler unterzeichneten eine 
Resolution, in der sie bekanntgeben, daß sie 
die traditinelle Kunstausstellung zu Weihnach­
ten dieses Jahres boykottieren werden, weil 
die Schau "Kritzeln und Kunst" in den glei­
chen Räumen ausgestellt ist. Ein norwegischer 
Kunstexperte bezweifelte, ob der Organisa­
tor von "Kritzeln und Kunst" Knut Brodin, für 
künstlerische Fragen überhaupt zuständig sei. 
Er sei "t ief schockiert' darüber, daß der 
Künstlerverband seine Galerie dafür zur Ver­
fügung gestellt habe. Die Ausstellung bezeich­
nete er als die "letzte Bastion der reaktionä­
ren Kräfte". Andere moderne Maler sagen, 
die Ausstellung sei unfair, wei l die echten 
Künstler nur mit kleinformatigen Drucken 
größerer Originalwerke vertreten seien. 

Der Organisator der Schau sagte, er habe 
die Absicht, mit "Kritzeln und Kunst" die 
Menschen mit der Frage zu konfrontieren: 
"Warum malen moderne Maler so verrückt?" 
Dies sei in erster Linie eine psychologische 
Angelegenheit und habe nicht notwendiger­
weise etwas mit Kunst zu tun. 

In "Kritzeln und Kunst" w i rd zum Beispiel 
ein Bild des Malers Roger Edouard Gillet mit 
einem Werk eines siebenjährigen Jungen und 
der "Arbei t " der Schimpansin "Betty" aus dem 
Zoo in Baltimore verglichen. Auch der Schim­
panse "Kongo" aus dem Londoner Zoo ist 
mit eigenhändigen Arbeiten vertreten. Das 
Bild "Junges Mädchen" von Joan Miro w i rd 
mit der Darstellung seiner Mutter eines zwei­
jährigen Mädchens verglichen. Roger Bissieres 
"Blut der Sonne" hängt zu Vergleichszwecken 
neben der Arbei t eines schwachsinnigen 13-
jährigen Mädchens, das seinem Kritzeln den 
Titel "Zum Aufhängen der Kleider" gab. Ein 
kleines Mädchen sagte beim Verlassen der 
Ausstellung zu seinem Vater : "Papa, ich glau 
be, der Af fe war der beste. 

— LIVERPOOL. (England) Uber fünf Mil l ionen 
Fr. haben bisher unbekannte Banditen bei 
einem Lohngeldraüb in Liverpool erbeutet. 
Im Werften-Viertel rammten sie mit zwei 
Autos einen Geldtransportwagen. Sie schlu­
gen die beiden Wächter nieder und konnten 
mit ihrer Beute — 45.000 Pfund -— entkom­
men. 

— STOCKHOLM. Vier Jahre lang hatte der 
32jährige Pole Jan Hitnarowicz seine frühere 
Freundin, die zwöl f Jahre ältere Schwedin 
Anna Greta Johansson^ mit Drohungen und 
Schmähungen überhäuft — jetzt ermordete er 
sie, nachdem er ihr zuvor am Telefon genau 
gesagt hatte, auf welche Weise sie sterben 
würde. 

Der Mörder und sein Opfer waren sich 
1958 in einem Flüchtlingslager in Schweden 
begegnet. Als Anna Greta Johansson ihre Be­
ziehungen zu dem Polen löste, hatte er nicht 
von ihr lassen wol len und war ihr sogar ge­
folgt , als sie in eine andere Stadt zog, um ihm 
zu entkommen. Nach jedem drohenden Tele­
fonanruf des Polen ging sie zur Polizei und 
zeigte ihn an — um die Anzeige kurz dar­
auf zurückzuziehen, so daß die Polizei nichts 
unternehmen konnte. In Malmö erreichte An­
na Greta Johansson der letzte Anruf des Jan 
Hitnarowicz. Er kündigte ihr an : "Ich werde 
dich auf offener Straße in Malmö töten. Ich 
werde einen Dolch als Mordwaf fe benutzen 
und ganze Arbei t leisten." 

Die verängstigte Frau ließ sich daraufhin 
von ihrem Arbeitgeber von Hause abholen u. 
wieder nach Hause bringen. Sie waren gera­
de in den Wagen eingestiegen, als Anna Gre­
ta Johansson in' einem in der Nähe warten­
den Auto den Polen entdeckte. Ihr Arbeitge­
ber fuhr sofort in Richtung der nächsten Po­
lizeiwache, während der Pole immer wieder 
versuchte den Wagen zu rammen. Schließlich 
gelang es ihm in Sichtweite der Polizeista­
t ion, dem Wagen mit seiner früheren Freund-
din den Weg abzuschneiden. Mit dem Messer 
in der Hand stieg er aus, riß die Autotür auf 
und stach vor den Augen der entsetzten Pas­
santen und des Begleiters Anna Greta Jo­
hanssons sechsmal auf die Frau ein. Dann 
ließ er sich von der Polizei widerstandslos 
abführen. 

— ISTANBUL. Der Amerikaner Fred Baldas*r» 
hat als erster Schwimmmer den Bosporus 
in beiden Richtungen unter Wass«r durch­
quert. Der 38jährige benötigte für die etwa 
anderthalb Kilometer von der a»i«fls<:h«n zur 
europäischen Seite des Bosporus 23 Minuten 
und schwamm nach zwei Minuten Pause in 
der gleichen Zeit wieder zurück. Der Ameri ­
kaner, der alle wichtigen europäischen Meer­
engen unter Wasser durchschwimmen w i l l , 
hat auf diese Weise bereits den Aermelkanal 
die Straße von Messina und den Sund zw i ­
schen Dänemark und Schweden durchquert. 
Demnächst wi l l er unter Wasser die rund 
30 Kilometer vom Schwarzen Meer zum Mar-
marameer in der Längsrichtung durch den 
Bosporus schwimmen. 

— BELGRAD. Der internationale Schnellzug 
Paris-Athen ist bei Demir Kapija in Mazedo­
nien auf einen Kühllastwagen aufgefahren, 
der wenige Minuten zuvor auf den Eisen­
bahngleisen umgestürzt war. Der Wiener 
Lastwagen hatte neun Tonnen Zitronen aus 
Griechenland geladen. Beide Dieselloks des 
Schnellzuges wurden stark beschädigt. Der 
Verkehr war mehrere Stunden unterbrochen. 
Verluste an Menschenleben waren nicht zu 
beklagen. 

— FRANKFURT. Mi t Keksen, Wein und 
Schokolade speiste ein Vertreter aus Frank­
fur t sieben unbekannte Besucher der Inter­
nationalen Frankfurter Automobilausstellung 
ab, die mit Losen der Verkehrssicherheitslotte­
rie Personenwagen und andere Fahrzeuge als 
Hauptgewinne gezogen hatten. 

Wegen fortgesetzten Betrugs verurteilt die 
Erste Frankfurter Strafkammer jetzt den 45-
jährigen Erwin Huber zu zwei Jahren Ge­
fängnis. Seine Frau, die ihm bei den Be­
trügereien geholfen hatte, erhielt ein Jahr 
Gefängnis. 

Der früher in der Gewinnausgabestelle der 
Lotterie beschäftigte Huber hatte den sieben 
Ausstellungbesuchern, die fünf Auros^ einen 
Motorrol ler und ein Moped gewonnen hatten, 
die kleinen Gewinne ausgehändigt und ihre 
Lose von Verwandten und Bekannten ein­
lösen lassen. Einen 16jährigen amerikanischen 
Jungen, der einen VW-Export gewonnen 
hatte, speiste er mit einigen Flaschen Coca-
Cola ab. 

Huber erschwindelte sich auf diese Weise 
bei der Automobilausstellung 1959 drei Au ­
tos und zwei Motorräder, die er mit Hilfe 
seiner Frau fü r 13 000 DM verkaufte. Auch 
auf der nächsten Ausstellung im Jahre 1961 
hatte er zwei unbekannte Gewinner um 
zwei Autos betrogen. Die Wagen waren je­
doch nicht mehr ausgehändigt, als sie Huber 
abholen lassen wol l te . Die Lotterie-Leitung 
hatte Verdacht geschöpft und die beiden 
Frauen, die im Auftrage Hubers die Gewinn­
lose präsentiert hatten, zu einem Geständnis 
veranlaßt. 

— NEW YORK. Einer der berühmtesten Dia­
manten der Welt, "das Götzenauge", der 70. 
20 Karat w iegt , hat in New York bei einem 
der größten Juwelenverkäufe der Saison für 
die Summe von 375.000 Dollar seinen Be­
sitzer gewechselt. Der neue Besitzer ist der 
Chicagoer Juwelier Levinson. 

— PERTH (Australien). In einer über West­
australien f l iegenden "Cessna" des australi­
schen ärztlichen Luftnotdienstes ist das 6. 
Kind von Frau Kathleen Odene aus dem Fi­
scherhafen Shark Bay zur Welt gekommen. 
Die Mutter sollte nach Carnarvon, etwa 1000 
km nördlich von Perth, in die Klinik gebracht 
werden. Offenbar dauerte die Luftreise dem 
Baby zu lange. So hatte die Hebamme, die 
mit an Bord war, ihre Last, dem kleinen Le­
ben zu helfen. Die Geburt verl ief jedoch ganz 
normal. Frau Odene und der junge australi­
sche Bürger kamen in guter Verfassung in 
Carnarvon an. 
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S T R A S S E N B I L D A U S D A K K A 
einer der wichtigsten Städte Ostpakistans. E s liegt im Brahmaputra-Delta und zählt rund 
412 000 Einwohner. Seine Universität wurde 1920 gegründet. D a k k a ist der Sitz der rührigen 
T e x t i l - , Schmuck- und Wertindustrie und Hauptstadt der gleichnamigen pakistanischen Provinz. 

Im F e b r u a r 1962 e r h i e l t die R e p u b l i k P a ­
k i s t a n eine neue Verfassung. Die alte 
w a r i m Oktober 1958 v o n A y u b K h a n 
d u r c h Standrecht aulgehoben w o r d e n . Der 
General hat te d ie F r i s t v o n fast v i e r 

J a h r e n benutzt , u m „Ordnung i m H a u s " zu 
schaffen. Dazu hat te es manchmal recht 
drastischer Maßnahmen b e d u r f t , w i e beispiels­
weise der Abschaffung des m i t t e l a l t e r l i c h a n ­
m u t e n d e n Feudalismus, einer L a n d r e f o r m , eines 
e r b i t t e r t e n K a m p f e s gegen das Erbübel der 
K o r r u p t i o n u n d etl icher anderer Dinge mehr , 
d ie den V e r t r e t e r n der konservat iven Ober­
schicht den Zusammenbruch i h r e r W e l t be­
deuteten. 

Der General hat te sich zu diesen Dingen 
entschlossen, w e i l er wußte, daß sich auf den 
G r u n d l a g e n des K o r a n k e i n moderner Staat 
aufbauen läßt . Das f r e i l i c h hat ten andere 
S t a a t s m ä n n e r der moslemmischen W e l t auch 
schon einsehen müssen. F ü r A y u b K h a n w a r 
das P r o b l e m insofern wesentl ich größer, als 
das seiner K o l l e g e n " : Pakis tan ist m i t 94 
M i l l i o n e n E i n w o h n e r n das weitaus größte 
mosleminische L a n d der Erde . 

Obgleich Pakistans Präsident Berufssoldat 
is t , g laubt er a n die Demok ra t i e . A l s er a n 
d ie Macht k a m , versicherte er, das Mi l i tärre ­
g ime w e r d e n u r v o n begrenzter Dauer sein. 
Es spricht für seinen gesunden Menschen­
vers tand, daß er n icht den Versuch u n t e r ­
n a h m , die D e m o k r a t i e v o n oben her z u be ­
feh len , sondern v o n u n t e n her aufzubauen. 

Dennoch i s t seine Rechnung nicht ganz a u f ­
gegangen. Be i den jüngsten W a h l e n mußte er 
feststel len, daß vie le seiner Off iz ierskamera­
den nicht i n i h r e n Kabinet tsämtern bestätigt 
w u r d e n . A n i h r e Stelle t r a t e n M i t g l i e d e r der 
b i s v o r k u r z e m verbotenen „Muslim L i g a " , 
die bis 1958 die Regierungspartei w a r . 

A y u b K h a n hat n icht den Versuch u n t e r ­
n o m m e n , die W a h l e n für ungültig zu e r ­
klären, was i h m sehr leicht gefal len wäre, 
sondern sich entschlossen, den neuen M ä n ­
n e r n eine Chance zu geben. 

E r geht d a m i t das R is iko ein, sich bei e inem 
T e i l der Off iz iere unbel iebt zu machen, doch 
Ris iken ha t dieser M a n n nie gescheut. 

Die große Flui 
Pakistans Präsident hat für die Probleme 

des getei l ten Deutschlands m e h r Verständnis 
als v ie le andere S taatsmänner . Be i uns d a ­
gegen, sagen maßgebliche pakistanische P o l i ­
t i k e r , mangele es manchmal an dem nötigen 
Verständnis für die Probleme ihres Landes. 
Diese E ins te l lung ist verständlich, denn z w i ­
schen West- u n d Ostpakistan liegen i m m e r ­
h i n fast 2 000 K i l o m e t e r . Die Lage O s t p a k i ­
stans i s t nüchtern betrachtet noch hof fnungs­
loser als die der Ostzone. Dazu tragen außer 
der E n t f e r n u n g noch eine ganze Reihe anderer 
F a k t o r e n bei . Sprachlich u n d k u l t u r e l l s ind 
d ie Unterschiede zwischen den beiden Landes­
t e i l e n beträchtlich. Dazu k o m m t noch, daß 
d ie Bewohner Ostpakistans schon i m m e r eine 
sehr ausgeprägte A b n e i g u n g gegen Mil i tär ­
reg ime gehabt haben. Die fast vier jährige 
Herrschaf t der A r m e e erregte i h r e n W i d e r ­
w i l l e n . A y u b K h a n nahmen sie es außerdem 
übel , daß er die ausländische Wir tschaf t s ­
h i l f e fast ausschließlich nach Westpakistan 
le i tete . 

I m September dieses Jahres w u r d e O s t p a k i s t a n 
v o n einer N a t u r k a t a s t r o p h e heimgesucht, die 
zwölf M i l l i o n e n Menschen i n Mit le idenschaft 
zog. D r e i F l u t w e l l e n r o l l t e n über das Gebiet 
a m U n t e r l a u f des Ganges; e in Fünf te l Ost ­
pakistans stand z e i t w e i l i g unter Wasser. 

Die L u f t w a f f e n e i n h e i t e n , die zur Versor ­
gung der Katas trophenopfer eingesetzt w u r d e n , 
standen v o r e inem schwier igen P r o b l e m : D i e 
L a n d k a r t e n s t i m m t e n nicht mehr . 

Der Schaden w u r d e m i t r u n d z w e i M i l ­
l i a r d e n M a r k bez i f fe r t . D ie vergleichsweise 
„niedrige" Z a h l erklär t sich aus d e m geringen 
Besitz der Bewohner i n der betroffenen Ge­
gend. 

Pakis tan ha t n icht das Geld, u m d e m öst ­
l ichen Landeste i l größere H i l f s m i t t e l für den 
Wiederaufbau z u r Verfügung z u stel len. Die 
übrige W e l t n a h m v o n der U e b e r f l u t u n g 
k a u m K e n n t n i s , d e n n damals standen die E r d ­
beben i n Persien i m V o r d e r g r u n d . 

So k a m es, daß die Unzufr iedenhe i t i n 
Ostpakistan w e i t e r wuchs. A u f lange Sicht 
rechnen die ausländischen D i p l o m a t e n i n 
Dacca, der H a u p t s t a d t des östlichen Teiles v o n 
Pakis tan , d a m i t , daß sich die B i n d u n g e n z w i ­
schen den beiden Hälften w e i t e r v e r r i n g e r n 
w e r d e n . „Ayub K h a n muß den V e r l u s t Ost ­
pakistans e i n k a l k u l i e r e n " , hört m a n da. W ä ­
r e n nicht die Religionsunterschiede, d a n n 

P A K I S T A N I S C H E A R B E I T E R 
beim B a u eines Kraftwerkes. — Pakistan ge­
hört zu den Entwicklungsländern. F ü r reichere 
Ernten muß das Ackerland erschlossen werden. 

stünde a m Ende der E n t w i c k l u n g vie l le icht 
e in Anschluß Ostpakistans an I n d i e n . 

Bettler und Vielweiberei 
I n Westpakistan hat A y u b K h a n Refor ­

men durchgesetzt, die n iemand v o r i h m i n 
A n g r i f f zu nehmen wagte. I m östlichen L a n ­
desteil mußte er sich m i t Tei ler fo lgen be ­
gnügen, die z w a r bemerkenswert sein mögen, 
aber auch grel le Schlaglichter auf die d o r ­
t igen Zustände w a r f e n . 

Die Polizei von Dacca machte mehrere 
Banden dingfest . I h r e Angehörigen hat ten 

D U R C H T R E N N U N G 
des vorwiegend von Mo­
hammedanern bewohn­
ten Teiles von Vorder­
indien entstand die Re­
publik Pakistan. Sie 
zerfällt heute in die 
2000 Kilometer vonein­
ander getrennten Teile 
West- und Ostpakistans. 

K A R A T C H I 
ist die Hauptstadt von 
Pakistan und liegt im 
Westteil der Republik, 
nordwestlich des Indus-
Deltas am Arabischen 
Meer. E s ist wichtiger 
Exporthafen für B a u m ­
wolle, Oelsaaten und 
Weizen; außerdem be­
sitzt es einen Flughafen. 

D E R G R Ö S S T E Z W E I G E T E I L T E S T A A T D E R E R D E 

Reichlich vier Jahre sind vergangen, seit General Ayub Khan in Pakistan die Macht 
übernahm, nachdem die Politiker versagt hatten. Unter seiner Herrschaft hat das Land 
beachtliche Fortschritte gemacht. Inzwischen bahnt sich in dem größten zweigeteilten Staat 
der Erde eine Rückkehr zur Demokratie an. Im indisch-chinesischen Konflikt ist er neutral. 

H u n d e r t e von K n a b e n entführt . Die unglück­
lichen Opfer — i h r A l t e r reichte von v ier 
bis 15 Jahren — w u r d e n i n nicht wenigen 
Fäl len grausam verstümmelt u n d zu B e t t l e r n 
erzogen. Krüppel , das wissen die L e i t e r v o n 
Be t t l e runternehmen, nehmen m e h r e in als ge­
sunde Almosensammler . 

Gutgewachsene K n a b e n w u r d e n als Tänzer 
ausgebildet u n d landeten i n zwei fe lhaf ten 
Unterha l tungs loka len , deren Besucher sich so­
w o h l d u r c h dicke Brieftaschen w i e d u r c h ab­
art ige Neigungen auszeichneten. 

Entsprechende Razzien führten zu z a h l r e i ­
chen V e r h a f t u n g e n , glücklicherweise aber auch 
dazu, daß inzwischen m e h r als 100 Mütter 
i h r e K i n d e r zurückbekamen. 

Zurückbekommen möchten aber offensicht­
l i c h auch vie le männliche Pakistanis i h r e v i e r 
Frauen , d ie der K o r a n i h n e n zugesteht. Der 
General hat te nach der Machtübernahme die 

D I E P A N Z E R S P E R R E N 
und Barrikaden, die Pakistan i m Nordwesten 
schützen sollten, stehen noch heute. Werden sie 
den Kommunisten gegebenenfalls Halt gebieten? 

Einehe durchgesetzt. Er hat te dabei die U n t e r ­
stützung der meisten Evastöchter seines L a n ­
des. U n t e r dem Einf luß der konservat iven 
Rel igionslehrer u n d der wohlhabenden m ä n n ­
l ichen Bürger ha t das Pendel inzwischen z u ­
rückgeschlagen. 

Noch ha t sich der General n icht berei t e r ­
klärt , da nachzugeben, aber letzt l ich kämpft er 
auf ver lorenem Posten, u n d das weiß er. 

Rawalpindi 
A l s 1948 Pakis tan als selbständiger Staat das 

L i c h t der Geschichte erbl ickte , hieß seine 
Haupts tadt Karatschi . Die Metropole a m Meer 
w a r nicht n u r das V e r w a l t u n g s - , sondern 
auch das Hande ls - u n d F inanzzentrum. A y u b 
K h a n k a m sehr schnell zu der Ueberzeugung, 
daß Kara tsch i seinen Reformplänen zu viele 
Widerstände entgegensetzte. Die K a u f l e u t e 
jener Metropole w a r e n n u r a n P r o f i t e n , nicht 
aber a m W o h l des j u n g e n Landes interes­
s ier t ; die Beamten u n d Behördenangeste l l ­
ten w a r e n bereit , für entsprechende Schmier­
gelder i h r Gewissen i n einen vorübergehen­
den Schlaf zu versetzen oder nicht n u r e in , 
sondern gleich beide A u g e n zuzudrücken. 

A m 1. A u g u s t 1960 erk lär te der General 
die i m Norden Westpakistans gelegene Stadt 
R a w a l p i n d i zur Haupts tadt . E iner der 
Gründe für den befohlenen U m z u g der B e ­
hörden w a r das K l i m a : R a w a l p i n d i l iegt i n 
den Bergen. Die d o r t wehenden kühlen W i n d e 
würden, so meinte der Präsident , den A r ­
beitseifer fördern. 

R a w a l p i n d i is t bis heute keine Großstadt 
i m herkömmlichen Sinne. E i n T e i l der B e ­
hörden res id ier t noch i m m e r i n Karatsch i . I n ­

zwischen aber baut Pakis tan bereits an sei­
ner d r i t t e n H a u p t s t a d t : I s lamabad. Sie l iegt 
noch u m einige K i l o m e t e r näher an der Grenze 
zwischen Pakis tan u n d Kaschmir . O b sie je 
vol lendet w i r d , ist nicht n u r eine Geldfrage. 

Pakistan k a n n sich eigentl ich die neue 
Haupts tadt nicht leisten. M a n m a g a r g u m e n ­
t ieren, daß das Geld für die geplante M e t r o ­
pole besser angelegt werden könnte, aber 
ähnliche Einwände w u r d e n auch bei A n k a r a 
i n der Türkei oder bei Bras i l ia erhoben. 

Sicher ist n u r , daß Karatschi i n d e m A u g e n ­
bl ick wieder Haupts tadt würde, i n d e m A y u b 
K h a n , aus welchen Gründen auch i m m e r , von 
der poli t ischen B ü h n e abträte . 

In schmucken Uniformen 
Es g i b t i n Pakis tan Menschen, die i m Jahr 

k a u m m e h r verdienen als 100 M a r k u n d M u l ­
t imill ionäre. Es g i b t d o r t Großgrundbesitzer, 
deren Aecker mehr Q u a d r a t k i l o m e t e r messen 
als das L a n d Hessen, d ie n u r verständnislos 
lächeln, w e n n m a n sie fragte , w i e hoch sie 
i h r Vermögen einschätzten. 

Of f iz ie l l ist der H a r e m abgeschafft worden, 
aber abseits der großen Städte ex is t ier t er 
nach w i e vor . 

I n Pakis tan g ib t es Evastöchter, deren E l ­
t e r n auf dem S t a n d p u n k t stehen, eine Tochter 
sei i m Gegensatz zu einem Sohn eine Strafe 
A l l a h s , etwas, was bestenfalls eine kleine 
M i t g i f t e inbringe, aber das L a n d A y u b Khans 
hat auch seine „Wehrmachtshelfer innen" i n 
schmucken U n i f o r m e n , die m i t Maschinenpi­
stolen ebenso g u t umgehen können w i e m i t 
dem L i p p e n s t i f t . 

D ie kriegerischen Pathans an der Grenze 
zwischen Westpakistan u n d A f g h a n i s t a n h a l ­
ten von den Gewehren, die sie m i t p r i m i ­
t i v e n Werkzeugen selber fer t igen , i m m e r noch 
m e h r als v o n ausländischen Serienerzeugnis­
sen; die pakistanische L u f t w a f f e ist m i t m o ­
dernen amerikanischen Düsenjägern ausge­
rüstet . 

D i e Bräuche einiger der i n Pakis tan v e r ­
tretenen religiösen Sekten s ind so eigenar­
t i g , daß die Wissenschaftler, die sie erforsch­
ten, i m m e r wieder auf N e u l a n d stießen. 

Der indische Nachbar 
K e i n L a n d der Erde begann seinen Lebens­

w e g als N a t i o n u n t e r schwierigeren Voraus ­
setzungen als Pakistan. A l s England seine 
Herrschaf t über den indischen Subkont inent 
aufgeben mußte, wußten seine maßgeblichen 
P o l i t i k e r , daß ohne eine führende H a n d die 
Rel igionsstre i t igkei ten zwischen den Moslems 
u n d den H i n d u s ba ld a u f f l a m m e n würden. 

So entschied m a n sich für die T e i l u n g i n 
das moslemische Pakistan u n d das h i n -
duistische I n d i e n . Dabei spielten f r e i l i c h sehr 
nüchterne Ueberlegungen m i t , die d a r a u f h i n ­
zielten, daß z w e i Staaten geschaffen w u r d e n , 
die sich gegenseitig neutra l is ieren sol l ten. O f ­
fensichtl ich hatte m a n damals an der Themse 
die E n t w i c k l u n g i n China falsch eingeschätzt. 
Hätte m a n zu jener Ze i t i n L o n d o n den Sieg 
Maos schon vorausgesehen, d a n n wäre I n d i e n 
wahrscheinl ich nicht getei l t w o r d e n . 

Es is t müßig, zu überlegen, was geschehen 
wäre , w e n n England damals anders gehandelt 
hätte. Der L a u f der Geschichte gleicht manchmal 
e inem gewundenen Pfad, dessen verschie­
dene M a r k i e r u n g s p u n k t e sich nicht abstecken 
lassen. 

Pakis tan u n d I n d i e n w a r e n v o n A n f a n g an 
Antagonis ten . D u r c h den Stre i t u m Kaschmir 
verschärften sich die Spannungen. N e u - D e l h i 
legte sich auf die Neutral i tät fest. Karatschi 
schloß sich an A m e r i k a an. Inzwischen haben 
sich die f rüher gutnachbarl ichen V e r b i n d u n ­
gen Indiens zu Rotchina zu einem K r i e g ge­
wandel t . A y u b K h a n hat Neutral i tät zugesichert. 

Diese E n t w i c k l u n g könnte unter Umständen 
zu einer Annäherung Pakistans u n d Indiens 
führen. Getrennt s ind beide Länder schwach, 
verbündet würden sie einen Block darstel len, 
m i t d e m P e k i n g n icht so leicht f e r t i g w e r d e n 
könnte. 



N B R 

Farben der Trauer 
Die „Witfrau" kleidete sich in Weiß 

Der Brauch, i n Schwarz zu t r a u e r n , is t 
nicht i m m e r ub. ich gewesen. E r t r i f f t für die 
europäischen Lander höchstens v i e r J a h r h u n ­
derte zu . Lange Ze i t w u r d e i n Weiß g e t r a u ­
ert . Das besagt der Name W i t f r a u , „weiße 
F r a u " , die wegen des Todes ihres Mannes 
weiße K l e i d e r trägt. V o n al len H a u p t f a r b e n 
w a r n u r grün noch nicht Trauerfarbe . 

Bei einigen a l ten Völkern, so bei den Ägyp­
tern , w a r gelb die off iziel le Trauer farbe , bei 
anderen afr ikanischen Volksstämmen schrieb 
der Brauch vor , be im Tode seines Angehörigen 
i n G r a u zu t r a u e r n . Die a l ten Chinesen aber 
legten bei Todesfällen blaue Gewänder an, 
wieder bei anderen Völkern w a r b r a u n 
Trauer farbe . 

A m p ä p s t 1 ' ' * 1 0 " Hofe w i r d i n V i o l e t t ge­
t rauer t . D o . , . ._Jh beim Tode des Papstes 
die Kardinäle ihre rote K l e i d u n g ab u n d t r a ­
gen bis zur W a h l eines neuen Oberhauptes 
der katholischen K i r c h e v io le t te Gewänder. 
V i o l e t t w a r übrigens auch die off iziel le T r a u ­
erfarbe am Hofe Napoleons I . 

A l s i n F r a n k r e i c h die schwarze Trauer farbe 
a u f k a m , w a r sie zunächst dem A d e l v o r b e ­
ha l ten . Bürgersfrauen mußten i n T r a u e r f ä l ­
l en graue K l e i d u n g tragen. Sie hießen des­
halb „Grisetten". Das W o r t hatte also früher 
eine ganz andere Bedeutung als heute. 

I n Deutschland w a r auch e i n m a l r o t T r a u e r ­
farbe . Das w a r i m 11. u n d 12. J a h r h u n d e r t , 
ga l t aber n u r für die R i t t e r u n d deren F a ­
m i l i e n . 

Kleine Geschichten von großen Leuten 
A l s der F u t u r i s m u s Mode w a r , schuf der 

italienische M a l e r Russolo f ü r e inen römi ­
schen B a n k i e r e in Deckengemälde. E r führte 
das futuris t ische W e r k eines Bekannten v o r . 
Der sagte: 

„Sehr e indrucksvol l , aber was s te l l t es d e n n 
dar?" 

Russolo zuckte die Achseln u n d a n t w o r t e t e : 
„Weiß ich? A u f jeden F a l l 5000 L i r e ! " 

Der Wiener M u s i k k r i t i k e r D r . E d u a r d H a n s -
l ick w a r e in Gegner Wagners. Studenten, die 
sich darüber ärgerten, machten eines Nachts 
vor seinem Hause eine heft ige K a t z e n m u s i k . 
Hansl ick bedankte sich a m nächsten Tage i n 
der Z e i t u n g für die interessante Probe W a g ­
nerscher M u s i k . 

W i l h e l m Busch w a r e i n m a l i n einer Ge­
sellschaft, i n der j e m a n d erzählte, e in be ­
rühmter holländischer M a l e r habe m i t e inem 
Pinselstr ich e in lachendes Kindergesicht i n 
e in weinendes v e r w a n d e l n können. ,.Das 
d u r f t e nicht gar so schwer sein", m e i n t e 
Busch, „das k o n n t e meine gute alte M u t t e r 
m i t e inem Besenstiel ." 

„Es ist ja nicht so schlimm.. 
Die Gehaltserhöhung / Von F. Volker 

HELPENFKIEÜHOF A M N I E D E R R H E I N . (Aufnahme: Fri tz (Jet lins er) 

F r a u Kernbach spürte sofort , daß etwas ge­
schehen w a r . Der Schwung, m i t dem i h r M a n n 
seinen M a n t e l an den H a k e n hängte, das f röh­
liche Liedchen, das er träl lerte , als er ins 
Z i m m e r k a m , sein verschmitztes Lächeln — 
al le die S y m p t o m e deuten auf etwas 
Außerordentliches h i n . 

Clemens Kernbach ließ seiner j u n g e n F r a u 
keine Ze i t zu Mutmaßungen. E r zog sie ohne 
ein W o r t i n seine A r m e u n d gab i h r einen 
K u ß . D a n n sprach er gehe imnisvo l l : „Rate 
m a l , L i e b l i n g , was passiert i s t . . . doch nein, 
d u rätst es ja doch n i c h t ! S te l l d i r v o r : Ich 
habe Gehaltserhöhung bekommen. H u n d e r t 
M a r k m e h r jeden M o n a t — was sagst d u 
dazu?" 

F r a u Kernbach sagte zunächst nichts, so 
sehr verschlug es i h r die Sprache. A b e r d a n n 
f i e l sie i h r e m Clemens glücklich u m den Hals : 
„O Clemens, das is t w u n d e r v o l l , n u n b r a u -

Nun aber focht ihn nichts mehr an 
Bubi / Erinnerung aus dunklen Tagen von Willi Gutting 

B u b i k a m aus Ostpreußen — sein H e i m a t ­
dorf spiegelte sich, r o t u n d weiß i n e inem der 
stülen, schönen Seen Masurens. 

D o r t also, auf d e m Sammelplatz u n t e r der 
Linde v o r m Schulhaus, begann d ie lange 
Reise, u n t e r d e r rundgewölbten Plane des 
großen Erntewagens, m i t d e m Großvater u n d 
der M u t t e r u n d der Schwester M a r i e , i m S p ä t ­
jahr 1944, als B u b i zehn Jahre a l t w a r ; sein 
Vater f r e i l i c h saß diesmal n i c h t auf d e m W a ­
genbrett dabei , er l a g auf der H a l b i n s e l K r i m 
am Schwarzen Meer, e i n M e t e r t ief u n t e r dem 
Fallaub eines Eichenwäldchens, u n d es focht 
ihn nichts m e h r a n . 

Es w a r eine lange u n d mühselige Reise: 
Durch den st iebenden Schnee auf den L a n d ­
straßen k r e u z u n d quer , längs des gefrore­
nen Haffs , zwischen den Bombenlöchern der 
Eisdecke vergebl ich e inen A u s w e g suchend; 
und wei ter , a n der H a n d des Großvaters , z w i ­
schen F r a u e n u n d K i n d e r w a g e n über die 
Knüppeldämme der Memelwälder , v o n russ i ­
schen Posten vorangetr ieben, bis zu dem 
Sarmnellager i n dem T i l s i t e r Gestüt, u n d 
hernach i n vernagel ten Waggons z u m Lager 
i m l i tauischen Schaulai — w o w i r m i t B u b i 
zusammentrafen. Vier tausend M ä n n e r t ra fen 
mi t e inem zehnjährigen Jungen zusammen, 
und v o n e inem T a g z u m anderen v e r w a n ­
delte sich das L a g e r : B u b i hat te auf einen 
Schlag v ier tausend V ä t e r u n d Brüder g e w o n ­
nen, v o n d e n Russen abgesehen, die dem J u n ­
gen m i t v e r h e i m l i c h t e m W o h l w o l l e n nach­
sahen, w e n n er unbekümmert an i h n e n v o r ­
überstrich, e i n Rüssenschiffchen vergnügt über 
das rechte O h r herabgedrückt. Es w a r schon 
so: Die Russen h a t t e n i h n besonders ausstaf­
fiert . B u b i hat te als einziger eine Decke, w e n n 
er auf der langen Holzpri tsche neben seinem 
Großvater schlief, u n d was noch v i e l bemer­
kenswerter w a r : K e i n e r v o n den Landsern 
beneidete i h n d a r u m . Die Schneider mähten 
ihm eine k u r z e Hose aus b l a u e m Samt, der 
wer weiß w o h e r s tammte, u n d die Schuh­
macher flickten i h m hölzerne Sandalen z u ­
recht; tagsüber t r i e b sich das samtbehoste 
Bürschlein i n a l l en W i n k e l n umher , v o r n e h m ­
lich aber i n der Küche u n d i n der Bäckerei , 
und n iemand erhob Einspruch. So körn es 
denn auch, daß B u b i als einziger unter v i e r ­
tausend Männern satt w a r , w e n n er sich 
abends i n seine Decke w i c k e l t e ; u n d w e n n der 
Junge v o r m Schlafengehen durch die Baracke 
Pfiff, daß der W i n d d a r i n wehte , dann, ich 
glaube es sicher, vergaßen die Landser für 
eine Wei le das schmerzliche Ziehen i n der 
Brust, das sie abends anf ie l gle ichwie der 
Hunger tagsüber, das schmerzliche, unst i l lbare 
Verlangen nach d e m ver lorenen Zuhause. 

Die Tage u n d die Nächte des Sommers g i n ­
gen — bis sich plötzlich das Leben i m Lager 
schrecklich veränderte . Ueber die Kle ider laus , 
dieses üble, winz ige Tierchen m i t dem hohlen 
häkchenbekränzten Rüssel u n d dem blutdür­
stenden Magenpünktchen i m durchsichtigen, 
ovalen H i n t e r l e i b , brei tete sich das Fleckfieber 
aus. 

Es w a r i m September 1945, als i n unserem 
Lager die Seuche zu wüten begann. Die Tore 
schlössen sich u n d schlössen uns v o n der W e l t 
<ter Gesunden u n d Lebenden aus. Sechs B a ­

racken, eine u m die andere, w u r d e n geräumt, 
u n d jede f a ß t e z w e i h u n d e r t M a n n . Z w e i h u n ­
der t m i t den mörderischen rosa Fleckchen ge­
zeichnete Männer. Ja, i ch er innere m i c h gut . 
September 1945 w a r e in Herbstmonat w i e sel ­
t en einer. W i r ha t ten die Revierbaracken m i t 
Stacheldraht umzäunt, u n d die Landser s tan­
den davor u n d w a r t e t e n . Sie war te ten , bis 
die Seuche sie erwischte. D i e H e i m a t w a r f e r ­
ner als je . 

Nach zwei , d r e i Tagen starben die ersten. 
Die Begräbniskommandos ho l ten sie a m M o r ­
gen; w i r brauchten Platz für die Neuen. 

Ja, u n d u n t e r den Neuen w a r B u b i , der l i e ­
benswerte Schelm, der heitere Strolch, der 
kleine K a m e r a d . E r vergaß nicht , uns anzu­
lächeln, als w i r i h m einen guten Platz aus­
suchten; aber das Lächeln w a r trüb u n d müd, 
u n d sein Gesicht w a r nicht m e h r h e l l und 
f r o h . A m späten A b e n d r ie f uns der G r o ß ­
vater z u m Zaun hinüber, u n d w i r schmuggel­
ten i h n i m D u n k e l n durch das T o r u n d i n die 
Baracke. Nachts — mich t r a f die Wache — 
saß der A l t e bei seinem Enkel , er h ie l t i h n an 
der H a n d , w i e er i h n einstmals gehalten hatte, 
u n d flüsterte m i t i h m . Großväterliche, gute 
Worte sicherlich. Ich hätte i h n gerne sitzen 
lassen; aber der Russenarzt k a m o f t noch spät 
i n der Nacht u n d leuchtete m i t der B l e n d ­
laterne die Pritschen an, u n d so mußte ich 
den al ten M a n n behutsam überreden. E r g i n g 
auch, aber es w a r i h m anzumerken, daß er 
nicht gern ging. „Morgen abend br inge ich 
i h m zu essen", sagte er am Tor . 

A m nächsten Morgen brachte er sein Brot . 
„Mir b le ibt es doch i m Hals stecken", sagte er 
zu uns, u n d dann neigte er sich über seinen 
Enke l . „Laß, me in Junge", sagte er sanft, wäh­
rend er das B r o t auf die Decke legte. U n d 
B u b i streckte die H a n d aus u n d brach e in 
Stück von dem B r o t u n d aß es. I m m e r f o r t 

sah er m i t seinen Fieberaugen auf den a l ten 
M a n n . „Ich muß je tz t gehen", sagte der G r o ß ­
vater . „Sei b r a v u n d iß das B r o t . D a n n w i r s t 
d u wieder gesund." 

A m d r i t t e n A b e n d aß B u b i nichts mehr v o n 
dem B r o t , das der Großvater brachte. Der 
A l t e wandte sich zu m i r , seine A u g e n s t a r r ­
ten m i c h an. E r packte meinen A r m : „Gestern 

s hat er doch gegessen — w a r u m ißt er heute 
n icht? " 

„Ich weiß es n icht " , sagte ich. I ch beugte mich 
h inab zu dem k l e i n e n Gesicht m i t den ge­
schlossenen A u g e n u n d str ich über die S t i r n . 
Sie w a r naß v o m Schweiß. 

„Du mußt gehen", sagte ich zu dem a l ten 
M a n n ; aber ich sah i h n n icht an. „Vielleicht 
ißt er morgen w i e d e r . " 

Ich sah i h m nach. V o r der T ü r bl ieb er 
stehen und tastete nach der K l i n k e , als sei er t 
b l i n d geworden. „Nimm doch dein B r o t m i t ! " 
r i e f ich i h m nach. A b e r er hörte mich nicht . 

I n dieser Nacht starb B u b i , er' starb ohne 
jeden L a u t . Das furchtbare Ende des F leck­
fiebers, die aberwitz ige Tobsucht, w a r i h m 
gnädig erlassen worden . 

A m M o r g e n k a m e n die Männer m i t der 
großen Kis te auf dem K a r r e n ; aber sie l e g ­
ten den Jungen nicht zu den nackten Toten 
dar innen. Einer t r u g i h n auf seinen A r m e n , 
als sie sich wieder davonmachten. Sie erzähl ­
ten m i r später, daß sie e in kleines, einzelnes 
Grab ausgehoben hat ten , u m B u b i i n der Erde 
zu betten. 

So g ing also Bubis große Reise zu Ende, 
die Reise v o n dem masurischen See bis zu 
dem kahlen Fr iedhof des Lagers bei Schaulai 
m i t dem namenlosen, eingeebneten Grab. V o n 
n u n an focht i h n nichts m e h r an gleich w i e 
seinen Vater auf der f e rnen Halbinsel K r i m . 

Den Großvater sah ich n icht mehr . Ich weiß 
nicht, was aus i h m geworden ist . 

Menschenschicksal auf Steinen 
Von Arbeit und Kampf 

Sprechende Steine. W a h r h a f t i g , dies ist ke in 
Druckfeh ler ! Wer jemals Gelegenheit hatte, 
eine besinnliche Stunde auf einem der k l e i ­
nen u n d bescheidenen Friedhöfe da und dor t 
i n den Stranddörfern Pommerns zu v e r b r i n ­
g e n d e m erzählten die Grabsteine, die da s tan­
den, so manches, was Aufschluß gab über das 
Wesen der pommerschen Fischer und Bauern. 
Es w a r e n harte Menschen, die m i t s tarker 
Faust Ruder, Segel, aber auch den Pf lug zu 
führen verstanden. Daß sie nicht große Worte 
zu sagen verstanden, das k a n n u n d w i l l ihnen 
niemand verübeln. ' 

Aber die Steine sagten m i t i h r e n einfachen, 
schlichten, aber aus bewegten Herzen s tam­
menden Inschr i f ten aus, was sich i n diesen 
harten Menschen verbarg. So z u m Beispiel die 
I n s c h r i f t auf dem Grabe eines Soldaten auf 
dem Fiddichower Fr iedhof : 

„Der M a n n , den hier die Erde deckt, w a r d 
o f t z u m K a m p f u n d Stre i t der Waffen v o n 
Kr iegs t rompeten aufgeschreckt. Jetzt läßt der 
T o d i h n r u h i g schlafen. Bis einst aus dieser 
d u n k l e n G r u f t , i h n schmetternd die Trompete 

r u f t . O himmlischer Feldherr , re ihe dann i h n 
deinem rechten Flügel an . " 

H i e r führte pommersehe Frömmigkeit , aber 
auch Vaterlandsl iebe den G r i f f e l , die nicht 
Klage kennt , sondern n u r Pflichterfüllung. 

Der Zweite 
A l s junger Kapel lmeis ter stand B r u n o W a l ­

ter m i t dem Intendanten eines k le inen öster­
reichischen Theaters auf bedrohl ichem K r i e g s ­
fuß. 

A u f einer Meisters inger-Probe platzte e n d ­
lich die Bombe. A m Schluß des zwei ten Aktes 
t r a t der Nachtwächter auf. Behäbig m i t H o r n 
und Spieß. H i n t e r i h m erschien der H e r r I n ­
tendant, u m B r u n o Wal ter eine A n w e i s u n g 
zu geben. Der stutzte, k l o p f t e ab. blätterte 
i n der P a r t i t u r u n d r ie f endlich m i t unge­
wöhnlicher Höflichkeit zur B ü h n e h i n a u f : 
„Verzeihung, H e r r I n t e n d a n t ! Den A u f t r i t t 
eines zweiten Nachtwächters k a n n ich aber 
i n der P a r t i t u r nirgends f i n d e n ! " — Das w a r 
B r u n o Walters letzter Tag an dieser B ü h n e . 

chen w i r endl ich n icht m e h r m i t j edem P f e n ­
n i g zu rechnen u n d können uns auch etwas 
Geld auf die Seite l e g e n . . . " 

Z w e i Monate nach diesem großen E r e i g ­
nis habe ich A n n e t t e K e r n b a c h besucht, d e n n 
sie ist meine F r e u n d i n . „Wie geht's euch, 
A n n e ? " f r a g t e ich. „Ach", seufzte sie, „wir 
können eigentl ich n icht k lagen . W e n n n u r 
das G e l d nicht i m m e r so schnell zur Neige 
ginge! I c h verstehe das einfach nicht . Clemens 
hat v o r i g e n M o n a t Gehaltserhöhung b e k o m ­
men — u n d t ro tzdem reichen w i r n icht h i n 
u n d her. I c h habe manchmal das Gefühl , daß 
w i r j e tz t noch weniger G e l d haben als v o r h e r . 
M a n c h m a l b i n ich ganz v e r z w e i f e l t . . . " 

U n d d a n n k a m es heraus. Schon a m ersten 
A b e n d w a r e n zehn M a r k v o n der Gehal ts ­
erhöhung w e g gewesen — schließlich muß 
m a n so etwas j a begießen! D a n n hat te C le ­
mens gesagt: „Du, m o r g e n gehen w i r abends 
m a l i m Restaurant essen, w i e w i r es schon 
lange w o l l t e n . W i r können es uns j a j e t z t 
l e i s t e n . . . " Selbstverständlich k a u f t e sie n u n 
auch sonst für das Abendessen o f t leckere Sa­
chen, v o n denen sie wußte, daß Clemens sie 
g e r n a ß — je tz t soll te er es endl ich auch so 
g u t haben w i e andere M ä n n e r . , S i e n a h m auch 
n icht m e h r w i e f rüher b i l l iges Fleisch, s o n ­
dern n u r noch das beste u n d teuerste. C l e ­
mens seinerseits v e r g a l t es i h r , i n d e m er i h r 
o f t teure B l u m e n u n d k le ine Geschenke m i t ­
brachte. So g i n g es w e i t e r . U n d i m m e r w u r d e 
gesagt: Es is t j a n icht so sch l imm, w i r haben 
j a j e tz t etwas m e h r G e l d . . . 

Erst k u r z v o r Ende des Monats b e k a m 
A n n e t t e e inen Schreck — an d e m T a g n ä m ­
l ich , als sie feststellte, daß sie n u r noch e inen 
Zehnmarkschein i n i h r e m Portemonnaie ha t te . 

TROST U N D HOFFEN 
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Jm ©cfjtüeig bzt Sltbeit nußublfitjn. 
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JULIUS HAMMER 

M e i n Got t , w o w a r d e n n das ganze G e l d ge ­
b l ieben! Sie hat te doch diesen M o n a t h u n d e r t 
M a r k m e h r zur Verfügung gehabt — u n d 
je tz t w a r i h r e Geldbörse noch f rüher leer als 
s o n s t . . . V e r z w e i f e l t rechnete sie i h r e A u s ­
gaben nach — sie ha t ten sich doch gar nichts 
„Großes" angeschafft u n d auch n icht gepraßt ! 
U n d was das Schl immste w a r . A u c h i m 
nächsten M o n a t e r g i n g es i h r n icht anders. 
Es w a r , als hät te Clemens überhaupt ke ine 
Gehaltszulage b e k o m m e n ! U n d w i e hat te sie 
sich gefreut , n u n endl ich e i n m a l sparen z u 
k ö n n e n . . . 

So w i e meiner F r e u n d i n A n n e t t e u n d i h r e m 
Clemens geht es v i e l e n Menschen. E i n ganzes 
Jahr oder noch länger w a r t e n sie auf eine 
Gehaltserhöhung u n d machen Pläne , w i e sie 
das zusätzliche G e l d d a n n a m besten v e r w e n ­
den w e r d e n . U n d w e n n d a n n das „große E r ­
e ignis" e ingetreten ist , s te l len sie ernüchtert 
fest, daß al le i h r e T r ä u m e Schäume w a r e n . 
Sie haben a m Monats le tz ten n icht m e h r G e l d 
als v o r h e r auch. 

A n s t a t t so wei terzuleben w i e bisher u n d 
den „Mehrbetrag" w i r k l i c h f ü r nützliche u n d 
notwendige D i n g e aufzusparen, e r g r e i f t sie 
das Hochgefühl, j e tz t n i c h t m e h r m i t d e m 
P f e n n i g rechnen zu müssen. „Was t u t es d e n n 
schon, w e n n ich m a l fünf M a r k m e h r aus­
gebe — w i r haben j a i m m e r noch 95 M a r k 
m e h r ! " Das s t i m m t i m P r i n z i p . A b e r w e n n 
m a n zwanzig M a l i m M o n a t so denkt , i s t v o n 
den h u n d e r t M a r k Zulage nichts m e h r übrig. 
A n s t a t t nach einer Gehaltszulage i m m e r m i t 
dem Gedanken z u l iebäugeln „Es k o m m t j a 
j e tz t n icht m e h r auf den P f e n n i g a n " , sol l te 
m a n sagen: „ Je tz t müssen w i r gerade spa­
r e n ! " N u r so w i r d aus der Zulage e i n echter 
„Mehrbetrag" . 
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Mit 72 Jahren durch den 
„Schwarzen Kontinent'7 

Fahrt der Abenteuer für 1.250 000 Fr. 
Die gute Idee des Mister Byam 

Durch Af: lka zog eine seltsame Ka­
rawane. Vor zehn Monaten war sie 
in Kapstadt an Land gegangen. Sie 
bestand aus 41 Lastwagen und 
ebenso vielen Wohnwagen ,,made 
in USA", die nicht nur einen A f r i ­
kaner, sondern auch einen Europäer 
an Luxusvillen auf Rädern erinner­
ten. Gleich einer Schlange wand sich 
der Zug durch den Schwarzen Erd­
tei l , durch Dschungel- und Wüsten­
gebiete, durch die Stammesterrito­
rien friedlicher und kriegerischer 
afrikanischer Eingeborener, durch 
Gegenden, in die sich bis dahin kein 
Autofahrer getraut hatte. 

Vor wenigen Wochen erreichte der 
seltsame Geleitzug nach der Durch­
querung des Schwarzen Kontinents 
die libanesische Hauptstadt Beirut u. 
damit die vorletzte Station der Reise. 

Kurz und amüsant 
Schlagfertig 

. . . ist Winston Churchills Tochter 
Sarah. Als sie dieser Tage von einem 
Journalisten gefragt wurde: "Wer 
möchten Sie sein, wenn Sie nicht Sa­
rah Churchill wären?", antwortete sie 
spontan: "Boxweltmeister aller Klas­
sen!" Ein handfester Wunsch! 

Voreilig 
. . . war das Angebot einer Radio­

station in Miami, wor in diese erklär­
te, daß sie vier Pfennig für jede ge­
tötete Moskitomücke zahlen würde. 
Innerhalb kürzester Zeit bekam sie 
250.000 Moskitos. Verständlich, daß 
die Direktion des Senders ihr Ange­
bot bedauert und mit gemischten Ge­
fühlen dem weiteren "Moskito-Se­
gen" entgegensieht . . . 

Lügner willkommen 
. . . sind in dem nach amerika- ! 

nischem Vorbild in Rom gegründe- ' 
ten Lügner-Klub, dessen Mitglieder : 
sich verpflichten müssen, an einem ! 
jährlichen Lügenwettbewerb teiizu- ( 

nehmen, bei dem der beste Lügner l 
den ersten Preis bekommt! 

In diesen Tagen werden die Teilneh­
mer per Schiff wieder nach Amerika 
zurückkehren. 

Der Anführer, Organisator u. Be­
treuer der Expedition ist ein 64 Jah­
re alter Geschäftsmann aus Los An­
geles. Als Besitzer einer Firma, die 
Wohnwagen herstellt, hatte er sich 
eine neue Werbeidee ausgedacht. Er 
begnügte sich nicht damit, sein Er­
zeugnis in den glühendsten Farben 
anzupreisen, er war auch bereit^ den 
Beweis für deren Güte anzutreten. 
So originell dieser Schritt den ameri­
kanischen Konsumenten schon an 
sich erscheinen mochte, Mr. Wally 
Byam ging noch einen Schritt weiter. 
Um alle Zweifel auszuschalten, wand­
te er sich an seine älteren Landsleu­
te. 

"Mi t meinem Wohnwagen" , so ver­
kündete er, "können selbst Menschen 
die das Pensionierungsalter hinter 
sich haben, durch bisher fast uner­
forschte Teile der Erde reisen." Bil­
l ig war das Abenteuer freil ich nicht, 
denn jeder, der sich Byam anver­
trauen wol l te, mußte 25.000 Dollar 
investieren. Der unternehmungslusti­
ge Geschäftsmann hatte sich indes 
keineswegs verrechnet. Er bekam ei­
ne ganze Reihe von Zuschriften. Pen­

sionäre der oberen Einkommensklas-
sen, die das Gefühl hatten, sie hät­
ten über dem Geldverdienen verges­
sen, das Leben zu genießen und 
die Welt kennenzulernen, drängten 
sich förmlich danach, mit von der 
Partie zu sein. Wally suchte sich die 
Bewerber aus, die ihm am besten 
geeignet schienen. Nach monatelan­
gen Vorbereitungen begann die 
Fahrt ins Ungewisse. 

Byam hatte zwar an alles gedacht, 
die Fahrt war bis in die letzten Ein­
zelheiten durchgeplant, aber immer­
hin, Afr ika hat die unangenehme Ei­
genschaft, allzu oft sämtliche Berech-
nunoen über den Haufen zu wer fen. 
Jeder der Wohnanhänger ist mit ei­
ner Küche_ einer Dusche, einem WC, 
Kühlschrank, Heizung und anderen 
Annehmlichkeiten ausgerüstet. 

Dennoch war die Reise kein rei­
nes Vergnügen. Von Kapstadt bis 
Addis Abeba brachen mehr als zwei 
Dutzend Achsen. Oft mußten die 
Teilnehmer der Fahrt aussteigen, um 
die Straße zu reparieren, damit sie 
mit ihren schweren Lastwagen und 
Anhängern passieren konnten. Fast 
zehn Anhänger f ielen vor dem Er­
reichen des Zieles aus. Die "Bc _at-
zungen" wurden von den anderen 
übernommen. 

In Belgisch-Kongo wurde die Ka­
rawane von einem Eingeborenen­
stamm begeistert begrüßt. Leider 
stellte sich sehr schnell heraus, daß 
die Begeisterung auf einem Irrtum 
beruhte, denn die Schwarzen, die 
den Fremden zujubelten, glaubten, 

sie seien ein Vortrupp der belgi­
schen Soldaten, die ihnen im Kampf 
gegen ihre Feinde helfen würden. 
Ein paar Tage und etwa 100 Kilo­
meter weiter warteten die Krieger 
des Nachbarstammes mit Speeren und 
Giftpfei len bewaffnet auf die Kara­
wane. Erst nach einer Stunde langen 
Palavers gelang es Byam, den Irr­
tum aufzuklären und ein friedliches 
Geleit auszuhandeln. 

"Es war furchtbar aufregend", sag­
te einer der Teilnehmer nach der 
Durchquerung Afrikas. "Ich habe nie 
gewußt, wie spannend so eine Reise 
sein kann. Wir haben echte afrika­
nische Medizinmänner gesehen, Lö­
wen brül len, Schakale heulen und 
Aasgeier krächzen hören. Ich bin 
f roh , daß ich das alles gesehen und 
gehört habe. Erst heute weiß ich, 
was ich alles im Leben versäumt hat­
te." 

Unter den'Tei lnehmern waren 22 
Kinder, und dennoch war das Durch­
schnittsalter der Expeditionsmitglie­
der 62 Jahre. Wally Byam wol l te 
den Beweis erbringen, daß ältere 
Menschen_ die schon lange die Gren­
ze des Pensionierungsalters über­
schritten haben, zu Dingen fähig 
sind, die man heutzutage nur den 
jüngeren zutraut. Dieser Beweis ist 
ihm vollauf gelungen. Er plant be­
reits eine neue Reise durch Asien. 
Ein nicht geringer Teil seiner „Kun­
den" hat sich bereits entschlossen, 
auch diese Expedition zu wagen, da­
runter auch der älteste, ein rüstiger 
Herr von 72 Jahren. 

Als der Kaiserglanz erlosch 
Vor 42 Jahren zog Wi lhe lm I I . ins „Haus Doorn" Erinnerungen werden wach 
"Er war hier im Ort sehr beliebt, 

der Kaiser", sagt Herr van Barne-
veld, der die Gäste durch "Haus 
Doorn" führt, jenes Haus, in dem 
Wilhelm II. von 1920 bis zu sei­
nem Tode lebte. "Doorn hat dem 
Kaiser viel zu verdanken, er war 
auch wirkl ich ein sehr netter Herr." 

Baron van Nagel, der ehemalige 
Bürgermeister von Doorn, hat den 
Kaiser ebenfalls in guter Erinnerung. 
"Ich habe ihn gut gekannt", sagt er, 
"er war ein wertvol ler Mensch und 
sehr aufgeschlossen." Man ist etwas 
überrascht, wenn man diese Meinun­
gen hört, und zwar von Holländern, 

Auch heute noch Sklavenhandel 
Dunkle Geschäfte gewissenloser Südamerikaner 

"Wer ist Senor Martez?" Es ist im 
mer die gleiche Frage, die dem 
schwarzhaarigen Indianer, dem 55-
jährigen Häuptling der Tipas aus Ve­
nezuela, im Verhörzimmer der ko­
lumbianischen Kriminalpolizei von 
Oberkommissar Puchazet vorgelegt 
w i rd . Aber Cazzantek, der Häuptl ing, 
schweigt. Schließlich erklärt er: "Das 
ist der Mann, der die Lizenz hat!" 
"Welche Lizenz?" "Die Lizenz zum 
Ankauf bil lger Arbeitskräfte für die 
kolumbianischen Bergwerke und die 
venezuelanischen Erdölgesellschaf­

ten!" 
Die Kriminalisten blicken sich an. 

Es gibt weder eine Lizenz noch ei­
nen ihnen bekannten Senor Martez, 
der bi l l ige Arbeitskräfte ,,ankaufen" 
dürfte. Häuptling Cazzantek_ der in 
gutem Glauben handelte, w i rd im 
bevorstehenden ersten Sklavenhänd­
lerprozeß Kolumbiens mit einem blau­
en Auge davonkommen. Anders steht 
es mit zwei Kolumbiern, einem Chi­
lenen, zwei Venezuelanern und vier 
Arabern. Sie haben sich des Sklaven­
handels schuldig gemacht. 

Bevor es aber zum Prozeß gegen 
die Sklavenhändler Kolumbiens 
kommt, soll der verschwundene 
"Boß" des Ganzen, Senor Martez, 
gefunden werden. Er ist wohl einer 
der skrupellosesten Sklavenhändler 
der Neuzeit. Auf die Schliche kam 
ihm die kolumbische Bergwacht, als 
sie bei Bucaramanga in einem ver­
lassenen ehemaligen Silberschacht 14 
Leichen verhungerter Indianer und 
zwei vor dem Einstieg lauernde 
"Sklavenwächter" entdeckte, Indianer 
des Tipas-Stammes aus Venezuela. 
Di« festgenommenen Waehen ver­

rieten, daß die Verhungerten beim 
letzten Sklaventransport zurückgelas­
sen worden waren, da sie sich als 
zu schwach für schwere Arbeit er­
wiesen hätten. Die Indianer sagten 
weiter aus, daß monatlich einmal 
ein Sklaventransport aus dem Gebiet 
östlich Bucaramanga käme. "Ihre 
Leute", die Tipas-Indianer, nähmen 
unter Führung des Häuptlings Caz­
zantek Angehörige anderer Indianer­
stämme gefangen und schleppten sie 
im regen Grenzverkehr aus der ve­
nezuelanischen Wildnis am Orinoco 
durch die Cordilleren von Merida auf 
kolumbianisches Gebiet bei Bucara­
manga. In einem Versteck warteten 
dann Senor Martez und seine Hel­
fershelfer und empfingen die Skla­
ven zum Weitertransport auf Last­
kraftwagen. 

In dem beschriebe/ien Versteck, ei­
nem kleinen zerklüfteten Tal, konn­
ten lediglich die jetzt ihrer Anklage 
harrenden Beauftragten des berüch­
tigten Senor Martez gestellt werden. 
Sie sagten aus, daß die "Versorgung" 
mit indianischen Sklaven aus Vene­
zuela und Kolumbien bis in den Na­
hen Osten reiche. Die meisten kä­
men jedoch in den Hafen von Bar-
ranquilla, wo sie von verschiedenen 
Schiffen als "Auswanderungsarbeiter" 
nach Porto Cabello in Venezuela zu­
rückgebracht würden.• Eingeschüch­
tert, im Falle einer Aussage oder der 
Flucht getötet zu werden, ließen sich 
die Indianer als "ordentliche Arbeits­
kräfte" im Erdölgebiet Venezuelas 
und zum Teil auch in die Buntme­
tal lbergwerke Kolumbiens vermitteln. 
50 Prozent ihres Lohnes zahlten sie 
an die Sklavenorganisation. 

die keinen Hehl daraus machen^ daß 
sie die Schrecken der beiden letzten 
Weltkriege und der deutschen Besat­
zung noch nicht vergessen haben. 

"Haus Doorn" liegt in einem 150 
Morgen großen Park. Es unterschei­
det sich kaum von den vielen Vi l len, , 
w ie man sie in den Außenbezirken 
fast jeder holländischen Stadt f indet. 
"Keimzelle" war eine befestigte Burg 
aus dem 14. Jahrhundert. Sie gehör­
te dem Bischof von Utrecht. Nach der 
Reformation ging sie in den Besitz 
des Junkers Reynier van Golstein 
über. 1780 ließ der derzeitige Besit­
zer die frühere Burg völ l ig umbau­
en. Seitdem hat das Gebäude zwar 
mehrmals den Besitzer, nicht aber 
sein Gesicht geändert. 

Nachdem der Kaiser Wilhelm I I . 
abgedankt und in Holland ein Asyl 
gefunden hatte, sah er sich nach ei­
nem eigenen Wohnsitz um. Die Wahl 
fiel auf "Haus Doorn". Vor nunmehr 
40 Jahren bezog er sein neues Heim, 
A u f Grund einer Vereinbarung mit 
der damaligen deutschen Regierung 
durfte er einen Teil seiner Möbel 
aus den kaiserlichen Schlössern in 
Deutschland nach Holland bringen 
lassen. 

Wilhelm II. hat "Haus Doorn" sehr 
geliebt. Als er im Juni des Jahres 
1941 starb, wurde er auf seinen 
ausdrücklichen Wunsch hin im Park 
des Anwesens zur letzten Ruhe ge­
bettet. Das Mausoleum, ein schlich­
tes Bauwerk, wurde an einer Stelle 
errichtet, die er dafür bestimmt hatte. 

Im vergangenen Jahr kamen fast 
100.000 Besucher zum "Haus Doorn". 
Nahezu 80 Prozent von ihnen waren 
Deutsche. "In früheren Jahren", sagt 
Herr van Barneveld, "war der An­
teil der Deutschen wesentlich gerin­
ger." Er führt das steigende Interes­
se darauf zurück, daß man von Doorn 
aus gesehen jenseits des Rheines 
mehr Abstand zu der Vergangenheit 
gewonnen hat, während das histori­
sche Interesse zunahm. 

Ganz gleich, wie man zur Monar­
chie und zum letzten deutschen Kai­
ser stehen mag, "Haus Doorn" ist se­
henswert. Die einzelnen Räume sind 
angefüllt mit Erinnerungsstücken und 
Kostbarkeiten, deren Wert nicht ab­
zuschätzen ist. Da ist das Eßservice 
aus purem Gold — ein Geschenk 
des deutschen Volkes — da sind 
die Orden, deren Diamanten allein 
ein Vermögen darstellen, da sind 
kostbare Gobelins und Bilder nam­
hafter Meister, Kunstwerke aus Por­
zellan, Silber und Gold. 

"H ie r ' \ sagte der Führer bei der 
Besichtigung des Rauchzimmers, "sa- \ 

ßen der Kaiser und seine Herren 
nach dem Essen zusammen. Die Da­
men vertrieben sich im angrenzen­
den Raum die Zeit." Er, der selber 
jahrzehntelang im Dienste des Ver­
bannten stand, kennt die Bedeutung 
eines jeden Ausstellungsstückes, sei­
ne Geschichte und die Rolle, die es 
für den einstigen Besitzer spielte. Für 
ihn, so hat man das Gefühl , ist "Haus 
Doorn" mit al lem, was dazu gehört , 
ein Stück seines Lebens. Er wunder t 
sich immer wieder, w ie wenig die 
jüngeren Besucher aus Deutschland 
von Wilhelm II. wissen. "Manche von 
ihnen", so sagt er, "wissen nicht ein­
mal, wer Wilhelm II. war." 

Ein holländischer Reporter, der er­
gründen wol l te, w ie die Deutschen 
sich in einem solchen Museum be­
nehmen, mischte sich unter die Be­
sucher. Er beobachtete die Reaktionen 
der einzelnen Männer und Frauen. 
"Gibt es in Deutschland noch viele 
AAonarchisten?" fragte er. Man sah 
es ihm an, daß er enttäuscht war, 
als er hörte, daß die Zahl wohl sehr 
gering sei^ jedenfalls keineswegs grö­
ßer als in jeder anderen Republik, 
die einmal eine Monarchie war. 

"Haus Doorn" ist ein Stück deut­
scher Vergangenheit. Die meisten 
Gäste, die es eil ig haben, und von 
denen gibt es sehr viele, bewundern 
die Schätze des Museums, f inden 
aber nicht die Zeit für den Umweg 
zum Mausoleum, dessen Türen sich 
nur den Familienangehörigen des 
ielzten deutschen Kaisers öffnen. 

Nachdenklich verläßt man das 
Haus im großen Park, in dem ein 
Heer von Enten schnatternd über 
den Rasen zieht. 1941 starb der Kai­
ser. 19 Jahre sind keine lange Zeit, 
und doch ist Wilhelm II. für viele 
kaum mehr als eine blasse Erinne­
rung. 

A u f Gerichtsbeschluß 
operiert 

Ein Beschluß des Obersten 
richts von Kanada rettete einer C 
zehnjährigen das Leben, die vor 
ner schwierigen Herzoperation stand 
Der Vater hatte die Zustimmung J 
Eingriff verweigert, den er — a,„ 
aus finanziellen Erwägungen — (1 
ungerechtfertigt hielt. Mutter j 
Arzt drangen auf baldige Ausführgm 
der Operation, von der das Lei 
des Kindes abhing. Da der Vater 
Falle des Nichtgelingens den Arztfi 
die Folgen verantwortlich machten 
wirkte die Mutter den Gerichlibj 
Schluß. Er ordnete die Operatiott 
die Uebernahme der Koster durch 
den Vater an. 

Geschäfte 
mit der Gutgläubigkeit] 
Es erscheint fast unglaublich, 

welchen Praktiken gewissenlos 
trüger heute zu Werke gehen, 
ihre Mitmenschen zu prellen, 
skrupellosesten sind wohl die ,Hij 
mittelschwlndler", die mit der Änj 
und der Gutgläubigkeit beste 
Schäfte machen. 

Im Bundeskriminalamt in Wieibj 
den g ibt es eine besondere 
lung, die sich mit dem Heilmifl 
Schwindel befaßt. Eine großzügig 
gelegte Vergleichssammlung erm 
licht es den Beamten jederzeit, I 
gen oder Kräuter sofort auf 
Echtheit zu prüfen. 

Könnte der Laie einmal bei einj 
solchen Untersuchung einen 
durchs Schlüsselloch werfen, so v 
den sich ihm wahrscheinlich die I 
re sträuben: Die Quacksalber 
letzten Jahrhunderte könnten 
den heutigen "Wundermittel-Rein 
den" ailerhand lernen. Denn 
Herr X oder Frau Y an der Tür) 
preisen, ist nicht selten primitiviti 
Hgenfabrikat. 

So entpuppte sich kürzlich ein i 
hohen Pr»ls»n verkauftes Rheurn 
mittel als sknpJer Tee, eine als, 
ter Blutwurzds*Ä" angepriesene f 
sigkeit, in der es Mtf und geheim 
voll schillerte, als #«ie.'btes W» 

Essen Sie 
Bücklinge gekühlt? 

Verspeisen Sie Bücking oder Rem 
aal d i r e k t aus dem Kühlschrank?' 
falsch! Die Kälte zerstört das A 
v o n Räucherfischen. Sie wissen 
w i e gat ein A a l frisch aus dem Rffl 
schmeckt, noch lauwarm. Läuft Unj 
das Wasser i m M u n d e zusammen? D«| 
nehmen Sie den Bückling oder den F 
cheraal eine halbe Stunde vor den 
nuß aus dem Kühlschrank und 
i h n dann zehn M i n u t e n in den < 
wärmten Backofen. Dann sind Duft1 

A r o m a w i e d e r da. 

Kanadisches 
Volksflugzeug 

Kanada bringt ein zweis 
Volksflugzeug heraus, das nur' 
Dollar kostet. Der Rumpf de r 

schine ist im Verhältnis zu den 
zen Flügeln sehr dick und beltj 
bergt einen Vierzylinder-Motor 
180 PS. Die Luftschraube ist wiet 
Hubschrauber horizontal angeord"! 
doch kann die Maschine nicht! 
der Luft stehen. Der BenzinvenWj 
soll niedrig sein. 

Unterwasserjagd auf Königssdiatz 
Die Pariserin Nicole Blancherie 

wi l l ein Abenteuer fortsetzen^ das 
schon vor Jahrhunderten von den 
kühnsten Seefahrern begonnen wer­
den ist: die Suche nach dem Schatz 
der Königin von Saba. Am 15. Mai 
w i rd Nicoles Expedition von der Ba-
learen-lnsel Mallorca aus starten. Ziel 
ist das Land Punt, von dem niemand 
weiß, wo es l ingt. Nicht einmal Ni­
cole Blancherie, die sich seit Jahren 
dem Studium aller erreichbaren Un­
terlagen über den Schatz der Köni­
gin von Saba widmet . 

Schon viele haben nach diesem 
geheimnisvollen Land gesucht, von 

dem die Chroniken berichten, 
hier die Königin von Saba Inf 
und ihre Edelsteine aufbewahrt • 
ben sollte. Es muß in der Nahe' 
ehemaligen Königsreichs Saba W 
— das haben sich immer * 

unternehmungslustige Schatz»1 

gesagt, die Südarabien und die« 
genüberl iegende Küste Ostafrika51 
suchten. In keiner Ueberlieferun91 
die geographische Lage von 1 
aufgezeichnet. Jeder sucht es 1 
anders. Und Nicole Blancherie j 
es vor der afrikanischen Küs,e 

dem Grund des Meeres. 

PEKING. Nachdem d 
pen nach der Einnj 
tegischer Punkte de 
Oerem Geländegewi 
Regierung i n Peking 
daß sie ab Dienste 
das Feuer längs di 
Grenze einstellen v\ 
her werden sich die 

BONN. Die vierte , i 
gebildete Regierung 
«inandergebrochen. 
der fünf l ibera len 1\ 
•leskanzler nun gc 
den Forderungen d 
ten stattzugeben ur 
Umbildung ohne \ 
Strauss vorzunehmi 
Minderheitsregierun] 
FDP jedenfal ls ist 
Koalition m i t der C 
errechnet sich eini 
falls Verteidigungsn 
sächlich aus der Re 
sen w i r d . E i n Zusai 
mit den Sozialdemo 
schlössen sein, da d 
len a l lzu rechts ste 

Bundeskanzler A 
Zeit zum überlegen 
mission der fünf 
erst dann e f fekt iv , 
despräsidenten ange 
Präsident Lübke i 
Asien-Reise und w i 
Dezember z u n i c k e n 
schenzeit b le iben d 
Amt, es darf aber b 
sie an den künftige: 
teilnehmen werden . 

Politische Beobad 
daß der Bundeskan: 

ALGIER. I n sein 
sprach sich Minis te ] 
für die Zusammena 
aus. . i 

»Man sagte, diese 
Segne Schwierigkeit 
ist arbeitsreich u n d 
bleme stel len sich 
glaube aber, es gib 
darauf deutet, daß 
gefährdet i s t " , sagte 
Außerdem bestünde 
stehenden H i n d e r n i ! 
räumen. Die französ 
handlungen über d; 
den. i n diesen Tage 

Ben Bel la wa n dte 
gerischen Wir tschaf 
bemerkte i n diesem 
wird v o n drakonisd 
von Verstaatlichung 
von ist j e tz t keine I 
die bestehenden U n 
wie möglich ihre 1 
nehmen". 

Anschließend bete 
sident, es w e r d e e 
schaftssektor gesch 
lebenswichtige Te i l t 
gegliedert würden: 
und gewisse Tei le 
Nähere A n g a b e n c 
B e l l a nicht. Es wür 
staatlichen W i r t s d u 
«eil die staatliche 
Garantie darstel le . 
Richen Unternehmi 
£ e ' t l ich sein u n d a 
? t f i at nicht i m m e r 
" » s o l c h e n Unternel 

Was den w i r t s c h i 
^belangt , erklärte 


